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Bis aufs letzte Körnchen
Die Getreidefluren des Gebiets 

ZeUnograd nehmen 4,2 Millionen 
Hektar ein. Schon vom Frühjahr 
an lebten die Ackerbauern des 
Gebiets In gespannter Erwartung, 
ob Ihre Hoffnungen in Erfüllung 
gehen wenden, ob des Feld die 
aufgebotene Mühe vergelten

Auf dem Neuland bringt das 
Wetter oft Überraschungen mit 
sich. Auch in diesem Jahr 
hielt Anfang des Sommers meh­
rere Wochen lang glühende Hit­
ze an. Es schien, sie wird die 
Saat einfach versengen. Aber 
dann ging reichlicher Regen nie­
der. Das Bild auf den Getreide­
feldern änderte sich: Die Saat 
schoß in die Höh, die Ähren füll­
ten sich und versprachen eine 
gute Ernte.

Jetzt haben die Dorfbewoh­
ner eine andere Sorge: Werden 
ihnen Ihre Kräfte ausreichen, um 
die Ernte ohne Verluste unter 
Dach und Fach zu bringen? Ge­
genwärtig lenken die Ackerbau­
ern des Gebiets Ihre Bemühun­
gen auf die gründliche Vorberei­
tung zur bevorstehenden Ge­
treidemahd. In raschem Tempo 
werden die lErntetechnlk, die 
Transportmittel und die mecha­
nisierten Tennen Instandgesetzt.

Im Sowchos ,/Krasnosselskl" 
erstrecken sich die Getreidefel­
der über 24 000 Hektar. Ver­
tragsgemäß steht dem Agrarbe­
trieb bevor, 24 000 Tonnen Wel­
zen an den Staat zu liefern. Die 
fünf Traktoristenbrigaden 
zwei mechanisierte Tennen 
schon zum Einsatz bereit. 
Getreide ohne Verluste zu 
gen — diese Aufgabe haben sich 
die Pachtkollektive des 
gestellt.

Die Ackerbauern des 
,/Nowodolinskl“ führen 
tekampagne jedes Jahr
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sind 
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Sowchos

Sowchos 
die Ern- 

_____- organi­
siert durch. Auch in diesem Sam­
mer reift auf Ihren Feldern eine 
reiche Ernte heran. Hier werden 
J06 Kombines im Einsatz sein, 
und sie stehen auch schon alle 
startbereit. Man wird ein großes 
Anbeitsvolumen — 25 000 Hekt­
ar Getreidekulturen bewälti­
gen müssen, aber die Mechanisa­
toren von Nowodolinka sind ein

arbeitsames und erfahrenes Volk.
Im Agrarbetrieb haben sich die 

fortschrittlichen Verfahren der 
Organisation der Ernteanbelten 
eingebürgert, darunter das Kom- 
bltrallerverfahren beim Getreide­
transport. Zu diesem Zweck wur­
den jeder Brigade drei Sätze von 
Traktorenhängern mH Je einem 
Traktoren K-700 zugeteilt.

„Gleich meinen Kollegen In 
der Brigade bin Ich bereit, schon 
morgen mit meiner Kombine ,Je- 
nlssej* Getreide zu 
meint einer der ältesten 
nisatoren und Leiter der 
gade Alexander Knaub.

Nicht weniger Sorgen 
Mechanisatoren haben In 
Tagen auch die Kollektive 
Getreldeaibnahmestellen des Ge­
biets. Die Getreldeabnahmestelie 
Dershawlnka Ist eine der größten 
im Gebiet Zellnograd. In diesem 
Jahr sollen hier mehr als 
100 000 Tonnen Getreide ange­
nommen werden.

„Die Staatliche Kommission 
übernahm die technische Basis 
unseres Betriebs mit der Note 
gut'", erzählt Viktor Schreiber, 
Direktor der Getreideabnahme­
stelle. „Gegenwärtig treffen wir 
die letzten Vorbereitungen für 
die Ernte 90".

Gut vorbereit haben sich auch 
die Getreideabnahmestellen 
iShaksy, Atbassar, Jessil und an­
dere.

In den angespannten Ernteta­
gen werden auch die Stariteln- 
wohner nicht abseits stehen. 
Kürzlich wandte sich der Zefll- 
nograder Stadtsowjet der Volks- 
deputderten an die Bevölkerung 
mit dem Aufruf, sich aktiv an der 
Erntebergung zu beteiligen. Der 
Aufruf fand bei den Arbeitskol­
lektiven von Zellnograd und an­
derer Städte des Gebiets einen 
breiten Widerhall. Allein das 
Gebietszentrum wird 1 100 Ar­
beiter und Angestellte als Kom- 
blneführer aufs Land entsenden. 
An der Ernte und Nachbearbei­
tung des Getreides werden sich 
auch Studenten und Schüler be­
teiligen.

Die Ernte steht vor der Tür.
■Leo ARENDT

Gebiet Zelinograd
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Herzliche Glückwünsche
zum Feiertag!

Morgen — Tag 
der Eisenbahner

Dle Arbeitsbiographie des Kol­
lektivs des Bahnbetriebswerks 
Alma-Ata ist reich an Traditio­
nen. Die bewegende Kraft aller 
wertvollen Unternehmen ist der 
immer stärker werdende Umge­
staltungsprozeß, der neue Anstö­
ße zur schöpferischen Aktivität 
der Menschen gibt und Ihre po­
tentiellen Möglichkeiten mobili­
siert.

Das Ist Ja verständlich, da das 
Bahnbetriebswerk der Haupt­
stadt eine der wichtigsten Abtei­
lungen der Eisenbahnwirtschaft 
unserer Stadt Ist. Die Menschen 
arbeiten hier sehr anstrengend. 
Anders geht es nicht. Die Repa­
raturschlosser für Dieselloks, 
Elektroloks und Elektrozüge sind 
für die Sicherheit und Zuverläs­
sigkeit des Verkehrs auf den El-

senbahnhauptstrecken und für 
den rechtzeitigen Transport der 
Güter und der Fahrgäste verant­
wortlich.

Außer der laufenden Instand­
setzung wind hier im Bahnbe­
triebswerk auch die Generalrepa­
ratur verwirklicht. Sie wird be­
sonders sorgfältig ausgeführt. Je­
de Maschine wird bis zum 
Schräubchen auselnandergenom-

men, well man nur so alle ihre 
..Krankheiten“ entdecken kann.

Mit guten Kennziffern begehen 
die Werktätigen des Bahnbe­
triebswerks ihren Berufsfeiertag. 
Während der vergangenen Jahres­
hälfte wurden hier etwa 43 000 
Kilowattstunden Elektroenergie 
und nicht wenig Kraft- und 
Schmierstoffe gespart, es gab 
auch keine Verstöße gegen den

Verkehrsplan. Der Betrieb arbei­
tet sicher und stabil.

Herzliche Glückwünsche zum 
Feiertag, liebe Freunde!

Friedrich SATTLER
Unsere Bilder: Der Maschinist 

I. Nowikow;
die Schlosserbrigade der 

Werkhalle Nr. 2.
Fotos: W. Solowjow

Ich werde Weiterarbeiten

Hohe Erträge erzielt
„In diesem Jahr nahmen die 

Getreidekulturen In unserem Ag­
rarbetrieb etwa 10 000 Hektar 
ein", erzählt Johann Biller, Lei­
ter der Komplexbrigade Im Sow­
chos „Belbassar". „Einen so 
hohen Dnuschertrag — 30 De- 
zltonnen Je Hektar — hatten wir 
noch nie gehabt."

Es war etwas Ungewohntes, 
für die Mechanisatoren eine so 
reiche Ernte einzubringen. Sie 
hatten sich aber darauf gut vor­
bereitet und die Kampagne orga­
nisiert abgeschlossen. Um keinen 
Stillstand der Kombines zu­
zulassen, wunden mehr LKWs für 
die Getreidebeförderung bewil­
ligt.

„Es ist ein Vergnügen, eine 
so reiche Ernte zu bergen", meint 
der Kombineführer Linus Knorr. 
„Selbstverständlich »bockte* die 
■Technik manchmal, aber ' "
Saraturdlenst war immer 

tut."
An manchen Tagen 

der Arbeitseinsatz 18 bis 
(Stunden lang. Davon sprach Li­
nus Knorr nicht, well er es für 
etwas NebensächUches hielt. Da­
für Informierte mich der Chef­
agronom Sljat Daberow sowohl 
über die Schwierigkeiten der Sai­
son als auch über die Fürsorge,

der Re- 
auf der

dauerte
20

die den Mechanisatoren zuteil 
wurde. Auf dem Feldstützpunkt 
waren für sie alle Bedingungen 
geschaffen worden, damit sie sich 
gut ausnuhen und zu beliebiger 
Zeit eine Brause nehmen konnten. 
Täglich gab es eine 4malige 
preiswerte Beköstigung. Um Zelt 
zu sparen, vereinbarten die Kom­
bineführer mit den Köchen, daß 
die warmen Speisen direkt aufs 
Feld gebracht wenden.

Eine nicht geringe Rolle spiel­
te bei der Einheimsung der rei­
chen Ernte die materielle Interes­
siertheit. Überplanmäßige Drusch- 
mengen wurden doppelt so hoch 
bezahlt. Auf diese Welse war vom 
ersten bis zum letzten Erntetag 
ein zügiges Arbeitstempo abge­
sichert wanden. An der Ehrenta­
fel standen gegenüber den Namen 
von Linus Knorr, Klrglsbal Kop- 
shassarow, Seraly Oryskulow und 
Johann Seiler beständig mehr als 
zwei Plansolls. Insgesamt betrug 
die Durchschnittskennziffer 
der Brigade 180 Prozent.

Gegenwärtig hat sich die Spanr 
nung von den Feldern auf die 
zentralen Tenne verlegt, wo der 
Welzen und die Gerste nachbear­
beitet wenden.

Adam ADLER
Gebiet Dshambul

Nicht leicht ist das Schicksal 
Gottlieb Grots. Früh, noch wäh­
rend des Krieges, starb sein Va­
ter. Die Mutter war auch immer 
krank. Außer Gottlieb waren In 
der Familie noch vier Kinder. 
Der Junge mußte für die Mutter 
und seine Geschwister sorgen. 
■Zuerst arbeitete er Im Kolchos 
als Hirtenjunge, dann als Vleh- 
^1951 wurde er in die Betriebs­
schule des Karagandaer Stein­
kohlenbeckens geschickt. Hier 
lernte und arbeitete er gleichzei­
tig.

„(Einmal kam mein Bruder auf 
Urlaub zu uns“, erinnerte sich 
seine Schwester Emma Berg, die 
Jetzt in Koktschetaw wohnt. 
,,Für jeden von uns brachte er 
einfache Geschenke. Schwer ging 
es uns damals. Gottlieb hat das 
bemerkt und Heß uns seine war­
me Kleidung zurück. Zurück 
führ er In einem offenen Wagen. 
Unterwegs geriet Gottlieb unter 
den Regen und erkältete sich.“

Wegen des Gesundheitzustan­
des konnte er In den Gruben

nicht mehr arbeiten und kehrte 
in sein Heimatdorf Knjasewka 
zurück. Gottlieb fand hier seine 
Berufung. Zuerst arbeitete er als 
Hirt, später wurde er zum Lei­
ter einer Viehzuchtbrigade.

„Solange Ich mich erinnern 
kann, stand Grot bei uns Immer 
in hohem Ansehen“, sagt der 
Sowchosdlrektor Viktor Schtschur. 
,.Heute ist die Milchfarm in 
Knjasewka die beste im Rayon 
Tschlstopolskl.“

,Gottlieb Grot förderte allseitig 
die Entwicklung des Dorfes, die 
Einführung des Pachtvertrages, 
führte das Brigadensystem zur 
Betreuung der Melkkühe ein. 
Dank seiner Hartnäckigkeit wur­
de eine SanltärübergangHstelle 
mit Sauna und Ruheraum einge­
richtet.

Vor kurzem trat Grot In den 
(Ruhestand. Aber zu Hause hatte 
er auch keine Ruhe. Jetzt Ist er 
wieder als Viehpfleger In der 
■Brigade tätig.

„Solange ich noch kann“, sagt 
er, ,/werde ich arbeiten“.

Jewgeni KUCHTA

Die Zeit drängt

In

Die ersten Familien Im Dorf 
Terektybulak 1m Gebiet Ostka­
sachstan, die vom Erdbeben be­
troffen wurden, haben In den 
Häusern, die von den Koktsche- 
tawer Bauarbeitern errichtet 
wurden, Einzug gefeiert. In der 
nächsten Zelt werden hier noch 
15 Wohnhäuser, später eine Schu­
le und eine Sanitätsstelle überge­
ben. Damit sind hier die Abge­
sandten des Trusts „Koktschetaw- 
strol“ beschäftigt.

Dennoch verhielt man 
nicht in allen Betrieben
tschetaws mit Verständnis zu dem 
Unglück der Nachbarn, das be­
trifft z. B. die Baubetriebe „Kok- 
tschetawselstrol", ,,Transstrol“ 

und das Agrar-Industle-Komblnat.
„Das Volumen der Bau- und

sich 
Kok-

Montagearbeiten, die unser Ge­
biet In Ostkasachstan In den Jah­
ren 1991 — 1992 zu bewältigen 
hat, ist ziemlich groß. In den 
fünf Agrarfoetrleben des Rayons 
Kurtschum müssen viele Wohn­
häuser, zwei Schulen, ein Kran­
kenhaus, ein Kindergarten und 
zwei Klubs errichtet werden“, 
sagt der Sachverständige der 
Hauptverwaltung für Planung 
und Ökonomie des Gebietsexeku­
tivkomitees Koktschetaw A. Mar- 
tynenko. „Bis Jetzt war das Ar­
beitstempo wegen des Mangels 
an Ziegeln und der Schwierig­
keiten mit ihrer Beförderung auf 
die Bauobjekte nicht hoch. Jetzt 
sind diese Probleme 1m allgemei­
nen gelöst“.

(KasTAG)

Einsatz ohne Verluste!
Ministerrat der UdSSR erörterte Verlauf der Entearbeiten
Mit voraussichtlich 260 Millio­

nen Tonnen wird es In diesem 
Jahr eine der reichsten Getrei­
deernten seit Jahren geben. Das 
stellte der Vorsitzende der 
Staatskommission des Minister­
rates für Lebensmittel und Auf­
käufe, W. Nlkltln, auf einer Sit­
zung des Präsidiums des Mini­
sterrates der UdSSR fest. Die 
reiche Ernte brachte auch große 
Probleme mit sich, räumte der 
Wirtschaftsfunktionär ein. Die 
Verzögerung der Erntearbeiten

kostet uns etwa zwei Millionen 
Tonnen Getreide täglich, betonte 
er.

Von einem Ausnahmezustand 
könne nicht die Rede sein, resü­
mierte N. I. Ryshkow. Zum Ern­
teeinsatz werden wahrscheinlich 
auch Studenten herangezogen, 
sagte er. Zehn bis 15 Prozent 
des LKW-Parks von Organisa­
tionen und Betrieben sowie zu­
sätzliche LKW’s des 'UdSSR- 
Verteldlgungsminlsterlums wer­
den bereltgestellt. (TASS)

Baubrigaden werden gebildet
Die ersten Gesuche der Jun- 

aus dem Ge- 
über Ihren

gen und Mädchen 
biet Ksyl-Orda 
Wunsch, nach Ostkasachstan zu 
fahren, um die Erdbebenfolgen 
zu liquidieren. liefen Im Ge- 
bietekomsomolkomltee ein. Es Ist 
vorgesehen, einige Bauarbeiter­
brigaden zu bilden.

Der Aufruf des Präsidenten 
N. A. Nasarbajew über die all­
gemeine Hilfe der getroffenen 
Region wurde von den Werktäti­
gen des Aralgeblets herzlich er­
widert. Hunderte Arbeitskollek­
tive beteiligten sich an dem All- 
kasachstaner Gewerkschaftssub­
botnik, der Im Gebiet einen Er-

lös von über 170 000 Rubel er­
brachte. Diese Geldmittel wunden 
an das Katastrophengebiet über­
wiesen. Auch individuelle Spen­
den liefen von vielen Einwohnern 
der Stadt Ksyl-Orda und des 
gleichnamigen Gebiets ein. Die 
Arbeiterin Basarkul Tochtarowa 
aus dem mit wirtschaftlicher 
Rechnungsführung arbeitenden 
Restaurant Nr. 5 überwies Ihren 

Monatsüohn. Den Ostkasachstanern 
wurde mit Baustoffen und Be­
triebserzeugnissen ausgeholfen. 
60 000 Quadratmeter Wellpappe 
lieferte das Kollektiv der Zell­
stoff- und Kartonfabrik.

(KasTAG)

Wirtschaftsleben — 
kurzgefaßt

35 Dezitonnen Futtereinheiten 
pro Tier — dieses Ziel haben 
sich die Mechanisatoren des 
Sowchos „Krasnosselskl", Rayon 
Atbassar, gesetzt. Nachdem die 
Futteranbauer die gesäten Grä­
ser gemäht hatten, machten sie 
sich an die Limane, wo jedes 
Hektar 1,5 Tonnen Heu abgibt. 
Im Wettbewerb der Futtenbe- 
schaffer führen die Brigaden 
W. Drobow und A. Messer.

Erklärung der sowjetischen Regierung 
zum irakisch-kuweitischen Konflikt

von

die
Ge-

Familienpachtbrigaden für 
Produktion der heilsamen 
tränke Kumys und Schubat sind 
im EngelSdSowchos, Rayon Ksyl- 
ikoginski, Gebiet Gurjew gebil­
det worden. Die Kleinfarmen mit 
Je 15 Kamelen und 50 Stuten ha­
ben bereits 18 Dezitonnen der 
erwähnten Getränke an die Werk­
tätigen des Sowchos verkauft.

Die anj Donnerstag veröffent­
lichte Erklärung der sowjetischen 
Regierung zum iraklsch-kuweiti­
schen Konflikt hat folgenden 
Wortlaut:

„'In letzter Zeit haben sich die 
Beziehungen zwischen Irak und 
Kuweit drastisch verschärft. Für 
die Lösung von Streitfragen zwi­
schen beiden .Selten wunde ein 
irakisch-kuweitisches Treffen auf 
hoher Ebene durchgeführt, das 
ergebnislos endete. Am Don- 
nerstagmoigen marschierten Ira­
kische Truppen in den Nachbar- 
staat Kuweit ein. Die Sowjet­
union geht davon aus, daß keiner­
lei Streitfragen, so kompliziert 
sie auch sein mögen, die An­
wendung von Gewalt rechtfer­
tigen können. Eine solche Ent­
wicklung steht im grundsätzll-

chen Widerspruch zu den Interes­
sen der arabischen Staaten, 
schafft zusätzliche Hindernisse 
auf dem Wege der Regelung der 
Konfliktsituationen im Nahen 
Osten und widerspricht den posi­
tiven Tendenzen der Gesundung 
des internationalen Lebens. Die 
Sowjetunion ist davon überzeugt, 
daß ein unverzüglicher und be­
dingungsloser Abzug der iraki­
schen Truppen vom kuweitischen 
Territorium zur Beseitigung der 
entstandenen gefährlichen Span­
nung Im Persischen Golf beitra­
gen wird. Die Souveränität, die 
nationale Unabhängigkeit und die 
territoriale Integrität des Staates 
Kuweit muß in vollem Maße wl- 
derhergestellt und geschützt wer­
den.“

(TASS)

Prag

Panorama
Truppen 

ziehen ab
Der Abzug der seil 1968 in 

der CSFR stationierten sowjeti­
schen Streitkräfte verläuft wei­
terhin planmäßig, meldete CTK.

Bis zum 2. April verließen 
32 018 Soldaten und Offiziere, 
17 257 Familienangehörige so­
wie 573 Panzer, 911 Gefechts­
fahrzeuge, 631 Geschütze, 62 
Kampfflugzeuge und 92 Hub­
schrauber das Territorium des
Sofia

In der Zentralen Kontrollkommission der KPdSU
der vom 
gewählten

Im Mittelpunkt 
XXViIII. Parteitag 
Zentralen Kontrollkommission 
(ZKK) wind der Schutz der Rech­
te der Kommunisten stehen. Das 
hat auf einer Pressekonferenz in 
Moskau der Vorsitzende der ZKK, 
B. Pugo, erklärt.

B. Pugo sagte, daß das neue 
KPcbSU-Statut der ZKK umfassen­
de Vollmachten überträgt, darun­
ter das Recht, gegen Beschlüsse 
des ZK der Partei Protest einzu­
legen, wenn sie dem Programm 
und dem Statut der KPdSU wi­
dersprechen. Darin besteht eines 
der Grundunterschiede der ZKK 
von Ihrem Vorgänger, dem Par- 
telkontrollkomltee, das eigentlich 
eine der Abteilungen des ZK der 
KPdSU gewesen war. »/Zugleich 
bedeuteten Jedoch die umfassen-

den Rechte der ZKK nicht, daß 
sie über dem ZK zu stehen ge­
denke, denn wir wollen Zusam­
menarbeiten."

Auf die Frage des Austritts 
von Kommunisten aus der Partei 
(die KPdSU zählt etwa 18 Millio­
nen Mitglieder), teilte der ZKK- 
Vorsltzende mit, daß In den er­
sten sechs Monaten dieses Jahres 
aus der KPdSU 370 000 Mit­
glieder ausgetreten sind. Zu­
gleich traten Ihr etwa 125 000 
bei. In gleicher Zelt sei­
en 250 000 aus der Partei ausge­
schlossen worden, während rund 
270 000 aus Ihren Reihen aus- 
geschieden sind (120 000 star­
ben). Unter den Ausgeschiedenen 
werden neben dèn Gestorbenen 
diejenigen verstanden, die aufge-

hört haben, Beiträge zu zahlen 
und die am Geschehen in den Par­
teiorganisationen nicht mehr tell- 
nehmen, zugleich jedoch kein 
Austrittsgesuch eingereicht ha­
ben.

B. Pugo verbindet die zahlen­
mäßige Verkleinerung der Partei 
damit, daß viele zu ihr aus Er­
wägungen der weiteren Karlerre 
beigetreten waren. Regional be­
trachtet erfolgt der Austritt aus 
der KPdSU ungleichmäßig. Es 
gibt Regionen, In denen die Men- 
sehen die Partei praktisch nicht 
verlassen, es gibt aber zugleich 
Orte, wo der Austritt empfind­
lich! ist. „Er Ist aber nicht so 
stark, um große Besorgnis zu 
erregen. Dieser Prozeß hängt da­
mit zusammen, daß der XXVIiLI. 
Parteitag zu Ende gegangen ist,

die Positionen bestimmt, das Sta­
tut und die Programmerklärung 
angenommen worden sind. Ferner 
findet eine Gestaltung anderer 
Parteien aus denjenigen statt, die 
aus der KPdSU austreten."

B. Pugo teilte mit, daß er 
über summarische Angaben für 
das Land über den Austritt der 
Kommunisten aus der Partei nach 
dem XXViIiIiI, Parteitag der 
KPdSU nicht verfügt. Er sagte 
lediglich, daß diejenigen, die auf 
einen Massenaustritt aus der Par­
tei nach Beendigung des Partei­
tages setzten, sich verrechnet ha­
ben. Die Zählen slncj nicht so 
hoch, als daß von einer Kata­
strophe oder einem Notstand in 
der Partei gesprochen werden 
könnte.“

In den Streik 
getreten

Seit Donnerstag 13.00 Uhr 
sind die Zöllner der bulgarischen 
Hafenstadt Varna in einen un­
befristeten Streik getreten. 
iSchlffe und Flugzeuge aus dem 
Ausland werden nicht mehr vom 
Zoll kontrolliert. Dazu entschlos­
sen sich die Varnär Zöllner, nach­
dem alle anderen Formen, Ihre 
Forderungen durchzusetzen, oh­
ne Erfolg geblieben sind.

Vor nahezu einem Monat hat­
ten die Mitarbeiter der Zollbe­
hörde Unabhängigkeit bei der 
Erfüllung Ihrer Dienstpflichten, 
eine ihrer Qualifikation' entspre­
chende Erhöhung Ihrer Gehälter, 
die Schaffung eines Koliektlvor- 
gans, das alle Forderungen er­
faßt und zur Prüfung an die Re­
gierung weiterleitet, sowie den 
Rücktritt der Führung der Zoll­
organe verlangt. Da 
dieser Forderungen 
nicht erfüllt worden 
der Streik ausgerufen.

Dem Streikbeschluß der 
naer (Zöllner haben _ 
Kollegen In weiteren neun. Städ­
ten angeschlossen. Auch auf dem 
Internationalen Flughafen der 
Hauptstadt Sofia wird ab Frei­
tag die Zollabfertigung elnge-
Wien —--------------------

Menschenrechtsverletzungen
in Europa

ein Teil 
bis Jetzt 
Ist, wurde

Var- 
slch Ihre

(TASS)

In mehreren europäischen Staa­
ten gibt es auch 15 Jahre nach 
Unterzeichnung der Helsinki- 
Schlußakte noch immer Men­
schenrechtsverletzungen. Darauf 
wies am Dienstag die In Wien

ansässige „Internationale Helsin- 
ki-iFöderatlon für Menschenrech­
te" aus Anlaß des Jahrestages der 
Unterzeichnung am 1. August 
1975 hin. So seien die Rechte der 
albanischstämmigen Bevölkerung 
In der zur Jugoslawischen Tellre- 
publlk Serbien gehörenden Unru- 
heprovlnz Kosovo stark beschnit­
ten worden. In Rumänien werde 
die Melnungs- und Versammlungs­
freiheit nach wie vor von der Re­
gierung nächt in vollem Umfang 
respektiert. Aus der Türkei wür­
den laufend Berichte über Folte­
rungen in Pqllzelstatlonen und 
ülber Jahrelange Inhaftierungen 
ohne Gerichtsverhandlung eintref­
fen. Auch die Situation der Kur­
den In der Türkei habe sich nicht 
verbessert.

Die Minrierheitenrechte in ver­
schiedenen Ländern seien nach 
wie vor nicht garantiert. Roma 
würden In mehreren Ländern 
Osteuropas heute sogar stänker 
verfolgt als früher, listete die 
Helsinki-Föderation weiter auf. 
Die Organisation beklagt außer­
dem das Anwachsen von Antise­
mitismus und Rassismus in vie­
len Staaten. Den westeuropäi­
schen Ländern wirft die Helsinki- 
Föderation eine Verschärfung Ih­
rer Flüchtlings- und Einreise- 
Politik vor.

Die Helsinki-Föderation über­
wacht die Einhaltung der Men- 
schenrechtßbestlmmungen in den 
Unterzeichnerländern, wie sie in 
der HeislnkliSchlußakte und in 
den Folgedokumenten festgelegt 
wurden. Sie koordiniert die Ar­
beit von 19 nationalen Helsinki- 
Komitees.

Peking------------------------

Ausnahmegenehmigung
für Asienspiele

China hat einer Hongkonger 
Luftfahrtgeseilsohaft eine Aus­
nahmegenehmigung für den Trans­
port talwaneslsdher Sportler zu 
den 1m September In Peking statt­
findenden Aslensplelen über 
Hongkong nach Peking erteilt. In 
einer von Hslnhua verbreiteten 
Sprechenerklärung der Chinesi­
schen Staatlichen Luftfahrtgesell­
schaft CAAC wird der Standpunkt 
der Volksrepublik bekräftigt, daß 
die Flugverbindung zwischen der 
Insel Taiwan und dem Festland 
eine Innerchinesische Ar^elegen- 
helt sei. Ursprünglich war beab­
sichtigt, die talwaneslschen Teil­
nehmer an dem Intensiv propa­
gierten und größten internationa­
len. Ereignis In der Geschichte der

Volksrepublik mit der CAAC be­
fördern zu können. Auch war Pe­
king bereit. In Zusammenarbeit 
mit einer taiwanesischen Luft­
fahrtgesellschaft Direktflüge zwi­
schen Taiwan und dem Festland 
abzniwdckeln. Dies scheiterte an 
der Haltung Talbeis, das Direkt­
verkehr zwischen der Insel und 
dem Festland nicht zuläßt.

Dagegen hätten die taiwanesl- 
schen Behörden auf dem Umweg 
der Chartermaschinen über Hong­
kong einschließlich einer Zwi­
schenlandung bestanden. Peking 
stimmte der Ausnahmeregelung 
zu, um den Sportlern aus Tai­
wan die Teilnahme an den Aslen­
splelen zu ermöglichen. In der 
Spredhererklärung wird darauf 
verwiesen, daß die Ausnahmerege­
lung nur für diesen einen Fall 
gilt und sich ausschließlich auf 
Sportler, Trainer und Mann­
schaftsleitungen bezieht. Man hof­
fe, so der Sprecher der CAAC, 
daß die talwaneslschen Behörden 
einer Fluggesellschaft der Volks­
republik gestatten, andere Besu­
cher zu den Spielen aus Taiwan, 
einschließlich der Journalisten mit 
eigenen Maschinen von Taiwan 
nach Peking zu befördern. Dar- 
überhlnaus würden Bemühungen 
anderer Fluggesellschaften un­
terstützt, direkte Flüge zwischen 
Talbel und Peking zu organisie­
ren.

Die Ausnahmegenehmigung der 
Regierung für die Sportler ist 
offenkundig ein großzügiges Zu­
geständnis. Jedoch bleibt der Mo­
dus der Anreise von Touristen 
und Journalisten weiter unge­
klärt.

Venediff -------------------- —
Pentagonale Treffen 

beendet
Eine stärkere Zusammenartielt 

ihrer Länder haben die Regie­
rungschefs und Außenminister 
Jugoslawiens und der CSFR ver­
einbart. Zum Abschluß zweitä­
giger Beratung in Venedig ver­
abschiedeten die „Pentagonale"- 
Staaten zwei Dokumente zur po­
litischen und wirtschaftlichen 
Kooperation, Darin wird unter 
anderem der Schutz nationaler 
Minderheiten und die volle 
Durchsetzung der KSZE-Schluß­
akte gefordert. Vereinbart wur­
de ferner ein bis 1992 befriste­
tes Programm zum Ausbau von 
Verkehrsverbindungen, des Kom- 
munlkatlonsnetzes sowie Maßnah­
men im Umweltschutz.

Jn einer Botschaft an die 35 
KSZ ^Unterzeichners taaten spra­
chen sich die Pentagonale-Mlt- 
glleder für die Durchsetzung von 
Pluralismus, Rechtstaatllchkelt 
und Marktwirtschaft In ganz Eu­
ropa aus.
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Wärme in jedes Haus
Über die Zuverlässigkeit des Wänneenergetikdienstes

Wiedergeburt: Schritt für Schritt

Gebietsorganisation in Taldy-Kurgan entstanden

Das Hauptheizkraftwerk Nr. 2 
in Zelinograd hat seine zehnte 
Saison begangen. Seit langem 
trägt es die Hauptlast bei der 
Versorgung unserer Stadt mit 
Wärme. Das schon stark abge­
nutzte Kraftwerk Nr. 1 kommt 
bei der Wärmeversorgung der 
Stadt nicht mehr in die Frage.

Doch die Stadt wächst. Die Be­
schleunigung des Wohnungsbaus 
hat auch die Vergrößerung dér 
Verbraucherzahl zur Folge. Die 
Energetiker spüren das heute 
schon.

„Jetzt verfügt das Heizkraft­
werk Nr. 2 über zwei Turbinen 
und vier Kesselaggregate, ihre 
Kapazität reicht für die heutigen 
Belastungen nicht mehr aus“, er­
zählt der Chefingenieur des Be­
triebs I. G. Suchow. „Die Höchst­
leistung beider Heizkraftwerke 
Ist aber bereits erreicht. Dabei 
sind wir im Winter gezwungen, 
die Nachfüliung der Heizstränge 
auf das 2,5fache wegen Wasser - 
verlust und -verbrauch zu vergrö. 
Bern. Unter solchen Bedingungen 
steht das Problem der Gewähr­
leistung der Zuverlässigkeit der 
Helzungskomplexe und -leltungen 
sehr scharf“.

Was die Perspektive der Ent 
Wicklung des Heizkraftwerks be­
trifft. so zielt sein Programm auf 
die Befriedigung der zunehmen 
den Bedürfnisse der Stadt. So 
soll In 51 Monaten die zweite 
Ausbaustufe des Heizkraftwerks 
Nr. 2 in Betrieb genommen wer­
den. Hier werden neue Ausrü­
stungen aufgestellt, darunter die 
einzige In der Republik Turbine 
mit der Kapazität von 180 Me­
gawatt. Ab 1993 wird der Bau 
der dritten Ausbaustufe In An 
griff genommen.

Die neuen Kapazitäten werden 
auch das ökologische Problem lö. 

.sen helfen. Die heutigen Heiz, 
'kraftwerke sind alles andere als 
umweltfreundlich. Im Programm 
der Modernisierung ist die Ver­
wendung neuer, effektiver Reim 
gungsanlagen und Technologien 
vorgesehen.

Ein Feindesbild weniger
== Reisenotizen von Georg RAU - z

Was mir in Milford. Stratford 
sowie In anderen Städten Con­
necticuts noch auffiel. Man sah 
auf den Straßen fast keine Kin­
der! Nur in der Obhut der Eltern 
und auf besonderen Kinderspiel­
plätzen sah Ich einige Jungen und 
Mädchen nach Kinderart schrei­
en. qultschen und herumtollen. 
Auf meine Frage nach diesem 
Umstand erfuhr Ich. daß große 
spezielle Busse — später beobach­
tete Ich Hunderte dieser gelben 
Maschinen mit der Aufschrift 
SCHOOL-BUS—die Kinder früh­
morgens von der Haustür aus den 
Händen der Mutter empfangen 
und sie am Abend wieder zurück­
bringen. „Es ist gefährlich,1 die 
Kinder allein auf die Straße zu 
lassen: Und das Ist nicht nur we­
gen des Übbraus regen Verkehrs 
auf den Straßen, sondern auch, 
well Kinder oft Opfer der Kid­
napper werden“.

Die ehemalige Schulkameradin 
meiner Gattin lud uns ein, eine 
Woche bei Ihrer Familie In New 
York zu verbringen. Um dieser 
Einladung zu folgen, hätten wir 
die Bahn von Milford benutzen 
müssen. Am Zentralbahnhof auf 
der 42 Avenue in Manhattan soll­
te uns Mischa, das Familienober­
haupt. abholen. Aber da stießen 
wir unerwartet auf eine entschie­
dene Widerrede bei Onkel Karl. 
Wir wollten aber nicht einsehen, 
warum wir mit Fahrkarten In der 
Tasche nicht mit dem Zug nach 
New York fahren sollten. Onkel 
Karl gab sich redliche Mühe, uns 
von diesem irrsinnigen Vorhaben 
abzubringen: Raubüberfälle.
Nichtzusammentreffen mit Mi­
scha. unsere totale Sprachunkennt­
nis und ein Dutzend anderer Ur­
sachen! Wir gaben schließlich 
nach, denn der Onkel war unser 
Gastgeber, und wir konnten nicht 
gut gegen seinen Willen handeln. 
Es machte sich eine leichte Ver­
stimmung zwischen uns bemerk­
bar Es folgten Telefongespräche 
hin und her, bis wir uns einig 
waren: Mischa holt uns in Mil­
ford mit dem Zug ab, und nach 
einer Woche bringt er uns wie­
der heil zurück.

Um 9 Uhr 45 standen wir und 
Onkel Kar) am Bahnsteig In Mil­
ford und warteten auf den Zug 
aus New York, mit dem Mischa 
ankommen sollte. Das erste Gleis 
auf unserer Seite war wegen Re

 „Baijuschka Slavros"; Jede paar Minuten donnert aut dieien Eisengerüslen ein Zug durch die Straßen New Yoiks; 

(Fortsetzung. Anfang Nr. 146)

Das Heizkraftwerk Nr. 2 wird 
also ausgebaut, das Heizkraftwerk 
Nr. 1 aber soll nur rekonstruiert 
werden. Das Innerhalb der Stadt­
grenzen liegende alte Kraftwerk 
hat „kein Recht" auf die Ent­
wicklung. Seine Rekonstruktion 
wird in zwei Jahren beginnen.

Wie verantwortungsvoll die 
Rolle des Wärmekraftwerks bei 
der Versorgung der Stadt Ist. so 
hoch sind auch die Forderungen 
an sein Kollektiv.

Zur Leitung der Prozesse der 
Energieerzeugung werden keine 
zufälligen Menschen zugelassen. 
Diese Fachkräfte werden lange 
und sorgfältig ausgebildet. In 
der Kesselturbinenabtellung zählt 
zu den erfahrensten Spezialsten 
der Maschinist A. N. Karpow. 
Die Jungen Arbeiter bestehen ne­
ben Ihm eine ernste Prüfung, die 
nicht weniger, als zwölf Schichten 
dauert In der Praxis wird festge­
stellt. ob man einem das Herz 
des Werkes anvertrauen darf.

Eine ganz andere Situation 

hovlerung durch eine Art Steg 
gesperrt. Der Zug kam ange­
braust. die Fahrgäste verließen 
den Zug durch eine einzige Tür 
gerade über dem Steg. Mischa 
war unter ihnen nicht. Wir war­
teten eine Welle. rätselten hin 
und her und machten uns düste­
re Gedanken. Nur Onkel Karl 
brummte vor sich hin: „Das habe 
Ich vorausgesehen. Auf Mischa 
ist kein Verlaß!“ Nach Hause zu­
rückgekehrt, erfuhren w 1 r, 
daß Mischa von New Haven, der 
Endstation, angerufen hatte und 
uns zum nächsten Zug aus dieser 
Richtung bestellte. Was war pas­
siert? Der Dussel hatte Im Abteil, 
in eine Zeitung vertieft, die Mah­
nung des Schaffners überhört, 
daß der Ausstieg in Milford nur 
aus dem mittleren Wagen erfol­
gen könne. Er blieb seelenruhig 
sitzen und... erkannte zu spät, 
daß er seine Station verpaßt hat­
te. Nein, er wurde vom Schaffner 
nicht auf der nächsten Station 
rausgeschmissen. Mitnichten! Der 
Beamte bescheinigte ihm, daß er 
aus Versehen zurückgeblieben war 
und nun kostenlos bis Milford zu­
rückkehren kann.

Karl war außer sich vor Ent­
rüstung: „Stellt euch vor, das wä­
re mit euch beiden passiert! Was 
hättet ihr da getan? Versucht, 
dem Schaffner in Russisch klar­
zumachen. daß ihr Schlafmützen 
seid?“ Der Onkel hatte recht, und 
wir schwiegen bedrückt. Mit dem 
nächsten Zug kam Mischa zer­
knirscht aus der entgegengesetzten 
Richtung an, und die Reise nach 
New York konnte endlich begin­
nen

In den Vororten der Millio­
nenstadt sah ich ein bekanntes 

herrscht In der Abteilung für 
Wärmeautomatik und Vermes­
sung. Aber auch hier werden 
Verantwortung und Disziplin groß 
geschrieben. Gerade deswegen 
leidet wohl das Kollektiv nicht 
an Kaderfluktuation, arbeitet es 
das vierte Jahr stabil. Nicht die 
letzte Rolle spielt dabei auch das 
soziale Programm der Zellnogra- 
der Heizkraftwerke. Hier werden 
viele Wohnhäuser gebaut, es gibt 
eigene Kindergärten und Kanti­
nen.

Nina SAWELJEWA 
Zelinograd

Unsere Bilder:
Die Bestelektroschlosser Ah- 

drej Klotschkow. Natalja Niki­
tina. Alexander Debel, Oleg 
Dshano, Valeri Borosdnjak und 
Wladlslaw Pawljukow;

die Ingenieurin des zentralen 
Wasserlaboratoriums Galina 
Putschkowa und die Laborantin 
Asslja Akparowa.

Fotos: Viktor Krieger

Bild: Alle Mauern entlang des 
Bahndammes, alle Brückenpfei­
ler, alle nahegelegenen Häuser­
wände waren mit Hilfe von Farb­
spraydosen bemalt. Die gleiche 
„Mal-Technik“ wie in West­
deutschland!

„Das sind Machwerke der 
Halbstarken“, beantwortete unser 
Begleiter meine Frage nach der 
Herkunft dieser „Kunstwerke“. 
Mich konnte aber diese Antwort 
nicht befriedigen. Die gleiche 
Art der Bemalung, die gewiß 
ein Heldengeld kostete! Da haben 
doch bestimmt irgendwelche Grup­
pen—es können Ja auch Jugend­
liche gewesen sein — weder 
Geld zum Kauf der Spraydosen, 
noch Arbeit zur Nachtzeit ge­
scheut (wer dabei ertappt wird, 
hat damit zu rechnen, daß man 
ihn anstellt, an Ort und Stelle 
eigene und fremde „Sünden“ 
zu tilgen). Zweifelsohne wollten 
sie damit das kundgeben, was sie 
ernstlich bewegte. Auf den Stra­
ßen von New York sah ich mehr­
mals Lieferwagen, deren umfang­
reiche Seitenflächen genauso be­
malt waren. Bis heute beschäf­
tigt mich der Gedanke über die 
Hintergründe dieser Erschei­
nung...

Vom Zentralen Bahnhof in 
Manhattan spazierten wir zum na­
hegelegenen Gebäudekomplex der 
Vereinten Nationen. Dort faszi­
nierte mich'die eigenartige Skulp­
tur eines Revolvers mit einem 
kunstvoll gebundenen Knoten in 
der Mitte des Laufes. Ein viel­
sagendes Symbol! Wenn man doch 
auf diese Welse alle Kanonen- 
und Gewehrläufe, alle Raketen­
abschußrampen für immer und 
ewig so verknoten könntel Un­

180 Sowjetdeutsche aus dem 
Gebiet Taidy-Kurgan kamen. un­
längst 1m Haus für politische 
Aufklärung zusammen, um auch 
In Ihrem Gebiet eine Gebietsor­
ganisation der Gesellschaft ..Wie­
dergeburt" zu gründen. Die 
Teilnehmer der Stiftungskonfe­
renz vertraten die Rayons Karal, 
Uschtobe. Kugaly. Karabulak. 
Klrowskl sowie die Städte Taldy- 
Kurgan. Tekell und Aksu.

Gulscha Tanlrbergenowa. Se­
kretär des Gebietsparteikomitees 
Taldy-Kurgan, eröffnete die Kon­
ferenz. In Ihrer Ansprache be­
tonte sie, daß die Ausreise der 
Deutschen aus dem Gebiet In die 
BRD defn Partelkomitee den An­
stoß gab, diese Konferenz durch­
zuführen.

..Wir verlieren unsere Mitbür­
ger. unsere Brüder. Viele deut­
sche Familien sind inzwischen 
nach Deutschland ausgewandert. 
Nach dem Stand vom Juli dieses 
Jahres verließen rund 20 000 So­
wjetdeutsche unseres Gebiets Ih­
re Heimat. Diese Fakten sind sehr 
beunruhigend, denn von uns rei­
sen arbeitsame Menschen aus“, 
sagte Gulschat Tanlrbergenowa 
unter anderem.

Johann Sartlson, Mitglied des 
Rates der Republlkgesellschaft 
„Wiedergeburt". machte die 
Teilnehmer und Gäste der Kon­
ferenz mit dem Statut und den 
Aufgaben der Unlonsgesellschaft 
„Wiedergeburt“ vertraut und be­
antwortete Ihre zahlreichen Fra­
gen. Nachher sprachen die Dele­
gierten des Forums selbst. Willi 
König aus Taldy-Kurgan berich­
tete zum Beispiel über soziale 
und kulturelle Probleme der 
Deutschen in seinem Gebiet und 
rief alle Landsleute auf. sich für 
die Wiederherstellung Ihrer Staat­
lichkeit zu konsolidieren. Wolde- 
mar Helfel, auch aus Taldy-Kur­
gan. hob in seiner Ansprache 
den großen Beitrag des Deut­
schen Dramentheaters zur Ent­

Für eine Welt 
ohne Kernwaffentestgelände

Im September dieses Jahres 
führen die größte friedensstiften­
de Organisation Amerikas „In­
ternationaler Marsch für den 
Frieden" und die antinukleare 
Bewegung „Nevada — Semlpa- 
latlnsk“ zum ersten Mal eine ge­
meinsame Aktion durch: Den 
Friedensmarsch durch Kasachstan 
unter dem Motto „Für eine Welt 
ohne Kernwaffentestgelände, für 
die Wiedergeburt des Landes“. 
Mehr als 100 Bürger der USA, 
der BRD. Japans und Aktivisten 
aus Kasachstan beabsichtigen. In­
nerhalb eines Monats sechs Ge­
biete der Republik zu überque­

weit dieser Skulptur steht unter 
blühenden Japanischen Kirsch­
bäumen eine nicht minder ein­
drucksvolle Figur — ein Ge­
schenk unseres Landes: ein Werk­
tätiger schmiedet das Schwert in 
eine Pflugschar um.

Wir schauten auch ins Innere 
des monumentalen UNO-Gebäu- 
des hinein. Dort mußten wir beim 
Eingang unsere Taschen prüfen 
lassen. Der uniformierte Neger, 
dem diese Pflicht oblag, mußte 
wohl Gesprächsfetzen unserer 
Unterhaltung aufgefangen haben, 
denn er gab uns unsere Sachen 
zurück und zeigte uns In einem 
breiten Lächeln sein fabelhaftes 
weißes Gebiß: „Dobro poshalo- 
watj w organisazil objedlnjon- 
nych nazljl“

Und wieder berührte es uns 
schmerzlich, daß wir eigentlich 
taub und stumm in einem frem­
den Lande waren. Deshalb hiel­
ten wir uns nur eine Welle im 
Foyer auf, um ein paar Aufnah­
men zu machen.

Was soll ich noch von den 
Straßen New Yorks sagen, was 
Ihr. liebe Leser, nicht schon vor­
her aus Zeitungen, Zeitschriften 
und Fernsehsendungen gewußt 
hättet? Eine Klischeevorstellung 
mußte ich aber sofort verwerfen: 
Der Begriff „Steinerne Dschun­
gel" In bezug auf New York 
stimmt nicht. Die Straßen sind 
verhältnismäßig breit, nur wird 
diese Breite von den sie säumen­
den Wolkenkratzern etwas nach­
teilig beeinflußt. Es ß-ibt genug 
Bäume und Grünanlagen: viele 
Blumen und sogar Dachgärten 
sah Ich dort zur Genüge. Die 
Straßen sind so angelegt, daß die 
Sonne freien Zugang zu Ihnen 
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wicklung des nationalen Bewußt­
seins der Sowjetdeutschen her­
vor. Gerade nach dem Jüngsten. 
Gastspiel der Truppe 1m Gebiet 
sei die Idee entstanden, hier ei­
nen deutschen Kulturvereln zu 
gründen^ Lydia Meißner. Dorf 
Kok-Su, Rayon Kugaly. sprach 
über die Augwanderungsgründe 
der Sowjetdeutschen In die BRD: 
„In unserem Dorf leben 1 560 
Deutsche. Materiell sind sie gut 
versorgt, viele von Ihnen besit­
zen Autos und schöne Eigenhei­
me. Und dennoch verlassen viele 
von ihnen auf der Suche nach 
Gerechtigkeit ihre Heimat. So 
m^iche sind bereits resigniert. 
Sie haben hierzulande keine Hoff­
nung mehr auf eine gerechte Lö­
sung ihrer nationalen Probleme. 
Die Sowjetdeutschen fordern von 
der. Regierung nichts Gesetzwid­
riges, denn sie ringen nur um die 
Wiederherstellung ihrer Autono­
mie. Aber als Antwort hören sie 
von den Jetzigen Einwohnern der 
ehemaligen Wolgarepublik Belel-

ren. Sie starten im Gebiet Tschlm- 
kent und beenden Ihren Marsch mit 
einem Meeting vor dem Kontroll­
durchlaßposten des Kernwaffen­
testgeländes 1m Gebiet Semlpala- 
tlnsk. Die Teilnehmer der Kund­
gebung werden auch gegen die 
fortdauernden Teste der Kern­
waffen in Nevada und Polynesien 
protestieren.

Die Teilnehmer des Friedens­
marsches besuchen Im Gebiet 
Tschlmkent das Mausoleum des 
Hodsha Achmed Jassawl, das äl­
teste kulturelle Denkmal dieser 
Region. Welter verläuft Ihr Weg 
durch die ökologisch gefährdete 

hat. Wir schlenderten die 5. Ave­
nue entlang, als die Sonne sich 
plötzlich hinter Wolken versteck­
te und ein unangenehmer April- 
regen uns unter den gestreiften 
Markisen eines Schaufensters 
Schutz suchen ließ.

„Schau, Georg“, machte Mi­
scha mich aufmerksam, „hier 
siehst du ein krasses Beispiel der 
Geschäftstüchtigkeit der hiesi­
gen Händler. Der Refeen dauert 
kaum eine Minute und schort wer­
den überall Regenschirme zum 
Kauf angeboten. Noch vor einer 
Minute war kein einziger Schirm 
zu sehen1“

Und wirklich, an allen Ver­
kaufsständen, die es hier auf 
Schritt und Tritt gibt, erschienen 
wie auf einer Zauberhand ganze 
Reihen billiger Regenschirme, die 
auch sofort ihre Käufer fanden. 
Nach dem Regen wird bestimmt 
niemand einen Schirm kaufen wol­
len...

Mischa wohnt mit seiner Fami­
lie im Stadtbezirk Brooklyn, ei­
nige Hundert Meter vom Gesta­
de des Atlantischen Ozeans ent­
fernt. Noch waren die Badesträn­
de wenig besucht, nur einige ab­
gehärtete Junge Leute spielten 
dort Ball oder suchten ein paar 
Strahlen der Aprilsonne zu erha­
schen. Hier in Brooklyn befindet 
sich auch die berüchtigt-berühmte 
Straße Braiton-Beach (sprich 
Braiton-Bltsch), in der man 
„kein einziges englisches Wort 
zu hören bekommt". Braiton- 
Beach ist „ein Ableger von Odes­
sa“ hört man hier sagen. „In 
Rußland waren wir Juden“, sa­
gen die Bewohner dieses Händ­
ler-Viertels, „hier sind wir Rus­
sen!“ Und wirklich: Überall Aus­
hängeschilder in russischer Spra­
che: Buchhandlung „Schwarzes 
Meer“. „Hier sprechen wir Rus­
sisch“ und so weiter. Wir betra­
ten ein großes Lebensmittelge­
schäft. Großes Warenangebot, für 
die hiesigen Begriffe etwas mehr 
Unordnung und ...nur russisch- 
sprechende Verkäuferinnen! Ein 
hektischer, lärmender Passanten­
strom. und alle paar Minuten der 
donnernde Lärm eines auf einer 

dingungen und Drohungen, was 
sehr erniedrigend Ist“.

Maria Koch. Sowchos „Sarja 
Kommunlsma“, Rayon Taldy- 
Kurgan. erzählte über die schwe­
re materielle Lage der ehemali­
gen Arbeltsarmlsten und forder­
te Ihre Gleichstellung mit den 
Teilnehmern des Großen Vaterlän­
dischen Krieges.

Die Probleme des deutschen 
muttersprachllchen Unterrichtes 
schnitt in ihrer Ansprache Tama­
ra Haas, die Schullehrerin Im 
Sowchos ,,50 Jahre UdSSR" an. 
Silvia Teßle, Rayon Aksu, äußer­
te folgende Meinung: „Wenn die 
deutsche Frage in der UdSSR po­
litisch nicht geregelt wird. so 
wird sie sich mit der Ausreise 
des letzten Sowjetdeutschen von 
sich selbst .lösen’“.

„Wir glauben noch an die Ge­
rechtigkeit. darum sind wir heu­
te in diesem Saal zusammenge­
kommen“. so Frau Teßle.

Im Namen der russischen Ein­
wohner Taldy-Kurgans begrüß­

Orte in Ostkasachstan und In der 
Steppe um Semlpalatinsk.

Der Friedensmarsch Ist ein ak­
tiver Einsatz für die Friedens­
stiftung und den Schutz der Um­
welt. Unterwegs werden die Frie­
denskämpfer die Ideen der ökolo­
gischen Rehabilitierung der Um­
welt. die demokratischen Werte 
und den Verzicht auf alle For­
men der Gewaltanwendung pro­
pagieren. Die beiden Organisa­
tionen streben eine Welt. frei 
von Waffen. Angst und Haß an. 
Wir glauben, daß die Rettung 
der Natur die Pflicht eines Jeden 
freien Menschen ist.

Zusätzliche Informationen über 
den Friedensmarsch können Sie 
in Alma-Ata. Telephonnummer 
62-62-95. erhalten.

Andrej SCHUCHOW.
Teilnehmer des 

sowjetisch-amerikanischen 
Frledensmareches in 

Kasachstan

stockwerkhohen Stahlekaskade die 
Straße entlang dahinrasenden Zu­
ges. In diesen Minuten schwelgt 
die Menge, da man auch sein ei­
genes Wort nicht hören kann...

Die erste Nacht in New York, 
richtiger, in Brooklyn. Ich habe 
dann dort auch Straßen gesehen, 
in denen es des Nachts größten­
teils ruhig ist. Hier aber, wo das 
hohe Mietshaus unter Dutzenden 
seinesgleichen steht, scheint der 
Vorhof der Hölle zu sein! Heulen­
de, Jaulende und ratternde Poli­
zei-, Feuerwehr- und Unfallautos 
wechseln mit den auf den Gerü­
sten vorbeirasenden Metrozügen, 
die hier aus den Tunnels hervor­
treten.

Gegen fünf Uhr früh kommt 
dann noch die Müllabfuhr mit ih­
rer Armada krachmachender Me­
chanismen dazu. Und zwischen­
durch schalten sich hie und da 
die Sicherheitssignale einiger 
Hunderte auf der Straße parken­
der Wagen ein. Wir schreckten 
Jede Minute auf. Mischas Fami­
lie dagegen schlief wie in Abra­
hams Schoß. Sie waren den un­
sagbaren Lärm schon gewohnt!

Ja, Autos stiehlt man in New 
York wahrscheinlich noch öfters 
als hier in Alma-Ata. Aber viel­
leicht kommt das davon, daß es 
In New York einige Millionen 
Wagen mehr gilbt, als hier...

In den vier Tagen, die wir in 
New York verbrachten, besuch­
ten wir auch das sogenannte 
„Diamantenzentrum der Welt" — 
eine Straße in Manhattan, in der 
die Gold-, Diamanten und Per­
lenhändler Ihre Geschäfte abwlk- 
keln. Es genügt, nur auf einer 
Seite dieser Straße die Auslagen 
in den Schaufenstern flüchtig zu 
betrachten, um Gold tonnenweise 
zu Gesicht zu bekommen! Auch 
Mischas Schwiegersohn Sascha 
hat sein Juwellergeschäft in die­
ser Straße. Sein schön und kost­
spielig eingerichtetes dreistöcki­
ges Haus; sein erstklassiger Wa­
gen. die Garage für zwei Autos 
auf seinem Hof zeugen von ge­
wissem Wohlstand, obzwar der 
Junge Juwelier noch ein Anfän­
ger Ist.

Apropos. Wagen und Garage! 
An dem Abend, da wir bei Sa­
scha zu Gast eingeladen waren, 
ließ er seine Luxuslimousine auf 
der Straße vor dem Haus stehen 
und schaltete dazu noch die Warn- 
slgnallsatlon aus. Er war zu ge­
mütlich, um den Wagen in die 
Garage zu bringen und ging see­
lenruhig schlafen. Frühmorgens 
weckte ihn sein Söhnchen. der 
zur Schule mußte: „Papa, schau, da 
hat Jemand die Windschutzscheibe 
am Wagen eingeschmissen und 
die Wagentür offen gelassen!“ 
Sascha war sofort hellwach. Aber, 
o weh! Zu spät. Automarder hat­
ten des Nachts ganze Arbeit ge­
leistet.

(Fortsetzung folgt) 

te Maria Schinkarjowa. jje Di­
rektorin der Lenln-Schule die 
Konferenzteilnehmer. die die 
Notwendigkeit hervorhob, in un­
serer komplizierten Zelt die Völ­
kerfreundschaft zu hüten und zu 
festigen.

„Viele Russen in Kasachstan 
haben Verständnis für die Pro­
bleme unserer deutschen Mitbür­
ger. Wir sind für die Harmoni­
sierung der zwischennationalen 
Beziehungen in der Republik“.

Nach der Diskussion fanden 
die Wahlen zum Gebietsrat der 
Unionsgesellschaft „Wiederge­
burt“ statt.

Zum Vorsitzenden der Taldy- 
Kurganer Gebietsorganisation 
„Wiedergeburt“ wurde Wassili 
Tommi, Direktor einer Sonder­
schule für behinderte Kinder ein­
stimmig gewählt.

Die Teilnehmer der Stiftungs­
konferenz in Taldy-Kurgan wand­
ten sich mit einem Appell an 
den Präsidenten der UdSSR 
M. S. Gorbatschow und den Vor­
sitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der RSFSR. 
B. N. Jelzin: „Wir Delegierten, 
der Konferenz sind beunruhigt, 
daß das Problem der Wiederher­
stellung der sowjetdeutschen Au­
tonomie nach wie vor nicht ge­
löst wird, was die Ungewißheit 
und die Ausreisestimmungen in 
unserem Volk verstärkt. Wir 
wenden uns an Sie mit der Bit­
te. die Lösung der Probleme, 
verbunden mit der Wiederherstel­
lung der Rechte der Sowjetdeut­
schen. zu beschleunigen“.

Igor TRUTANOW.
Korrespondent 

der ,,Freundschaft“

Unsere Bilder: Maria Koch. 
Arbeitsveteranin aus dem Sow­
chos „Sarja Kommunlsma“;

Wassili Tommi. Vorsitzender 
der Taldy-Kurganer Gebietsor­
ganisation „Wiedergeburt“

Fotos: Wassili Choloschnfuk

। Generalstellen im Apparat 
des Verteidigungsministeriums 

werden abgebaut
Die Leitung des UdSSR-Ver- 

teldlgungsminlsteriums ■ hat in 
Übereinstimmung mit der ge­
genwärtigen Militärreform und 
der Realisierung des Plans der 
Reduzierung der UdSSR-Strelt- 
kräfte um 500 000 Mann den 
Entwurf eines Beschlusses über 
die Reduzierung der Zahl der 
Generalsstellen um mindestens 
30 Prozent erarbeitet und der 
UdSSR-Regierung zur Erörterung 
vorgelegt. Das teilte Armeegene­
ral M. Moissejew, Chef des Ge­
neralstabs der sowjetischen Streit­
kräfte, mit. Diese Reduzierung 
erfolgt 1m Zentralen Apparat des 
UdSSR-Verteidlgungsm i niste- 
rlums, wobei die Generalstellen 
durch Stellen für Offiziere mit 
niedrigerem Dienstgrad ersetz’ 
werden.

..iNach der Bestätigung des 
Beschlüßen twurfs durch die 
UdSSR-Regierung soll schon in 
diesem Jahr mit dem Abbau der 
Generalstellen begonnen wer­
den", fügte General Moissejew 
hinzu.

Er nahm auch zu dem unter­
zeichneten Befehl des USA-Ver­
teidigungsministers Richard Che­
ney Stellung, laut dem 13 Ge­
nerale und Admirale, oder 50 
der Zahl der Generalstellen im 
Apparat des Ministeriums, durch 
zivile Experten bzw. Militärexper­
ten mit niedrigerem Dienstgrad 

ersetzt werden. (TASS)

„Sary-Arka“ 
beginnt zu wirken

Zum Studium und zur Erhal­
tung der Geschichte, zur Wieder­
geburt der Kultur des Heimat­
orts. zur Entwicklung der Volks­
kunst und des Kunstgewerbes 
beizutragen — solche Ziele stellt 
sich die Kulturassozlatlon „Sary- 
Arka“ des Gebiets Dsheskasgan. 
Sie wurde auf der Gründungs­
konferenz gebildet, auf der der 
Präsident und der Vorstand der 
neuen Gesellschaftsvereinigung 
gewählt wurden. Zum Initiator 
der Bildung der Assoziation und 
Ih^- Sponsor wunde die For- 
schnugs-Produktlonsverelnlg u n g 
„Dsheskasganzwetmet“. Zu Mit­
gliedern von ..Sary-Arka“ können 
Arbeitskollektive und Personen 
werden, die an der Arbeit zur 
Entwicklung des moralischen Po­
tentials der Bevölkerung der Re­
gion teilnehmen wollen.

(KasTAG)

Wesentliche 
Hilfe bei der 

Ernteeinbringung
7o motorisierte Bataillone mit 

Insgesamt 35 000 Kraftfahrzeu­
gen sind vom UdSSR-Verteldl- 
gungsministerium zur Unterstüt­
zung der Erntearbeiten gebildet 
.werden. Wie Im Pressezentrum 
des Verteldlgungsmlnlsterlums 
mltgeteUTVurde. sind die meisten 
von ihnen bereits bei der Ern­
te In Rußland und Kasachstan Im 
Einsatz. Insgesamt sind seit Be­
ginn der Erntearbeit 1 033 000 
Tonnen landwirtschaftliche Er­
zeugnisse, darunter 792 000 Ton­
nen Getreide, transportiert wor­
den.

Angesichts der äußerst ange­
spannten Situation, die bei der 
Einbringung der diesjährigen Re­
kordernte entstanden ist. wurde 
beschlossen, zusätzlich 20 motori­
sierte Bataillone mit insgesamt 
10 000 Kraftfahrzeugen bereit 
zustéllen. (TASS)
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Zum 85. Geburtstag von Sepp Österreicher

Lebensoptimismus - sein ureigener Charakterzug
Mit Boris Brainin wurde ich 

während meines Studiums an der 
Pädagogischen Hochschule In En 
gels bekannt Eines Tages stellte 
sich uns ein Junger etwa dreißig­
jähriger Mann von intelligentem 
Aussehen vor. Er gab sich von der 

• ersten Unterrichtsstunde an äu 
ßerst unbefangen, beeindruckte 
uns aber vor allem durch 
seine gediegenen Fachkenntnisse 
Die Geschichte der deutschen 
Sprache mit ihren vielfältigen 
Wandlungen (Ablautreihen) war 
gerade nicht dazu -angetan, leb­
haftes llteresse wachzurufen 
Wozu brauchte ich diese schim 
meligen Weisheiten? Mich inte­
ressierte vor allem die Stilistik 
des Neuhochdeutschen. Aber mei­
ne Stimmung schlug sehr bald 
um Boris Brainin wußte diesen 
Gegenstand durch seine Vortrags­
weise mit unterhaltsamer Kurz­
weil zu verbinden, so daß wir 
Ihm unsere Aufmerksamkeit nicht 
versagen konnten. Hier und da 
begleitete er die Darlegung des 
Materials mit mutwilligen Spä­
ßen. Diese seine Fähigkeit, den 
Zuhörer mit geistreichen Einfäl­
len zu bannen, erfuhr bald darauf 
eine intensive Anregung: Wäh­
rend der italienischen Invasion in 
Abessinien, kurz vor Kriegsaus­
bruch. trat Boris Brainin mit gro­
ßem Erfolg mit Vorträgen zu die­
sem Thema auf. Er brauchte da­
zu nur eine Landkarte, auf der 
er sich in allen Einzelheiten aus­
gezeichnet zurechtfand. Die 
Kampfhandlungen selbst hatte er 
alle im Gedächtnis. Indem er dar­
über sprach, zeigte er sich als 
scharfsinniger Satiriker. Die ita­
lienischen Faschisten erlitten 
trotz ihrer Übermacht an moder­
nen Waffen Niederlage auf Nie­
derlage: das halbfeudale, aber 
patriotische Volk Abess i n 1 e n s 
kämpfte selbstverleugnend ge­
gen die Eindringlinge. Die Symp- 
hatle des Referenten gehörte na­
türlich diesem Volk. wäh-
rend er den A g -
gressor mit gepfefferten Witzen 
verlachte. Seine Philippiken wuß­
te Boris Brainin geschickt in die 
Ausführungen einzubauen. Der 
immer vollbesetzte Saal reagier­
te mit Beifallsklatschen. Bralnins 

I Vortragstalent war unter der Stu­
dentenschaft bald allgemein aner-

Es hat sich herumgesprochen, 
daß von einigen Theaterfreunden 
beim Direktor Briefe vorliegen, 
in denen sie fragen, warum mir 
der Ehrentitel nicht 
wird. Auch von der 
habe man in dieser 
helt ahgerufen.

Am 28. April 1984
Ich bin jetzt in der Oper sehr 

belastet. Außerdem habe ich 
viel gcsdlschaftlloh-poHtis ehe
Arbeit. Man hat mich in unser 
Parteibüro gewählt, und ich bin 
für die ideologische Arbeit ver­
antwortlich (politische Schulung. 
Lektionen usw.). Bel uns wird das 
erste Allrussische Prokofjew- 
Festival durchgeführt. Wir geben 
die Opern „Krieg und Frieden" 
in 2 Teilen und „Der feurige En- 

die Ballette „Aschenbrö- 
.Jlomeo und Julia", .-Zar 

Boris", .Der verlorene Sohn“.
Unser Ballett fährt im Mai zu 

Gastspielen in die DDR und nach 
Westberlin. Und 
nach Smolensk und 1 
Am 10. Juni wird < 
auch unser Ballett 
Für mich sind diese 
nicht neu. Ich war 
Städten schon mit 
lowsker Oper.

Natalie bringen 
Großeltern. Sie wird 
Jahr schon zur Schule 
außerdem soll sie noch 
siikschule besuchen.

verliehen 
Stadtleitung 
Angelegen- 

wir fahren 
Kaliningrad, 
sich dann 
anschlleßen.

Gastspiele 
in diesen 

Swerd-der
wir 

in
zu den 
diesem 
gehen, 

die Miu- 
______  Sie wird 
schon sechseinhalb Jahre alt sein. 
Wlr werden es mit neuen Sorgen 
und Unruhen zu tun haben. -

Neulich habe Ich die Papiere 
zur Verleihung des Ehrentitels 
Verdienter Künstler der RSFSR 
ausgefüllt, aber wann man sie 
nach Moskau abschickt, weiß Ich 
nicht. Das ist so ein Bürokratis­
mus, und es kann noch lange dau­
ern.

In dieser Theatersaison war ich 
vom „Roskonzert" aus auf Gast- 
solelreisen mit Solokonzerten In 
den Städten Petrosawodsk, Mur­
mansk, Archangelsk. Mir akkom- 
ponlerte -ein Pianist aus der 
Moskauer Philharmonie. Wir ga­
ben 8 Konzerte. Es lief alles 
sehr interessant ab, aber Ich war 
zum Umfallen müde. Das Pro­
gramm war Überladen. Und das 
Publikum verlangte dabei noch 
immer Zugaben. In diesen Städ­
ten bin ich früher nie gewesen, 
so daß sie einen nachhaltigen Ein­
druck bei mir hinterlassen haben.

Als wir in Murmansk ankamen, 
spürten wir sofort, daß wir hin­
ter dem Polarkreis sind obwohl 
das Meer dort nicht zufrltert. Un­
ser Hotel lag am Ufer des Kola­
meerbusens. Von hier aus zeigt 
sich das Panorama des riesigen 
Seehafens mit einem Wirrnis von 
Portalkränen, Takelwerk, viel­
farbigen Wimpeln über dem Deck 
vieler ausländischer und so­
wjetischer Schiffe.

Ich sang vor verschiedenem 
Publikum. Besonders herzlich 
empfingen mich Matrosen, die von 
ihrer Äuslandsfahrt zurückge­
kehrt waren. Es entstand ein war­
mer Kontakt, der mir eine emo­
tionale Ladung eingab.

Jetzt, nach der Gastspielreise, 
fühle ich in mir neue Kräfte auf­
steigen. Und das kommt mir Jetzt 
gerade zugute, denn es gibt eine 
Menge Arbeit, besonders an eini­
gen Opern.

Am 21. September 1984
Wie geht es Euch? Seid Ihr 

gesund und munter? Bel uns ist 
alles normal. Unseren 
verbrachten wir in 
(Abchasische ASSR). Wir hat­
ten Kurkarten. Natalie

Urlaub 
Gudauta

auchwar

(Schluß. Anfang Nrn.
114. 119. 124, 129, 134, 
143)

109,
138,

kannt.
Es dauerte nicht lange und Bo­

ris Brainin lieferte einen neuen 
Beweis seiner ungewöhnlichen 
Vielseitigkeit: In der Gebietszei­
tung „Nachrichten" erschien eine 
Übersetzung des damals unge­
mein populären Liedes „Wie 
leicht ums Herz", die mit dem 
Namen Sepp Österreicher unter­
zeichnet war. Es stellte sich he­
raus. daß das nur ein Pseudonym 
war...

Wir hatten einen Literaturzir­
kel. In dem Viktor Klein, Domi­
nik Hollmann, Friedrich Bolger. 
Georg Hardok, Eugen Rische 
u. a. mltwlrkten. Wir alle versu­
chten Gedichte zu schreiben. Ei­
nen besseren Ratgeber als Sepp 
Österreicher (wie wir Ihn Jetzt 
nannten) konnten wir uns kaum 
wünschen. Ich gab Ihm meine er­
ste Erzählung „Heinrich Krüger" 
zu lesen. Und da zeigte es sich, 
daß Sepp Österreicher sich nicht 
nur im Deutschen und Russischen 
gut auskannte, sondern auch an­
dere Sprachen beherrschte. In 
meiner Erzählung gab es mehre­
re polnische Ausdrücke, die ich 
während dem polnischen Einfall 
In die Ukraine aufgeschnappt und 
behalten hatte. Nun stellte es sich 
heraus, daß das nichtsalonfähige 
Schimpfwörter waren... Sepp 
Österreicher machte mich auch 
auf die nicht gerade gutdurch­
dachte Fabel der Erzählung auf­
merksam.

mit uns. Es hat uns dort nicht 
gefallen. Ich habe den Eindruck 
gewonnen, daß dort noch keine 
Sowjetmacht besteht, und daß 
viele Ortseinwohner gute Mogler 
sind, deren Wohlergehen auf 
Betrug der Urlauber beruht. Mit 
der Kost steht es überall schlecht, 
und überhaupt Ist die ganze Be­
dienung miserabel. Auf 
Markt Hegen die Preise

dem 
_______ sehr 
hoch, nicht niedriger als bei uns.

Nelly und Natalie hatten sich 
noch am Ende des Urlaubs mit 
etwas vergiftet. Sie packten ein 
starkes Fieber. Gut, daß alles zu 
einem glücklichen Ende gekom­
men Ist.

Jetzt haben wir schon die neue 
Saison in der Oper eröffnet. Na­
talie besucht das erste Mal zwei 
Schulen, die zweite ist die Mu­
sikschule. Vorläufig geht alles 
wie nach Noten, obzwar sie die 
Jüngste In der Klasse Ist (sechs­
einhalb Jahre). Sie sitzt auf der 
zweiten Schulbank. Nun müssen 
wir jeden Tag auf Ihre Schulauf­
gaben achten und notfalls helfen.

Aus dem Tagebuch 
Oktober 1984

Gestern waren meine Eltern in 
der Oper. Sie saßen In der ersten 
Reihe. Wir gaben die Oper 
„Faust" von Gounod, wo ich die 
Partie Valentins und Nelly der 
Margarete sangen. Das ist eine 
meiner liebsten Rollen. Ich war 
in guter Form, hatte mich gut in 
diese Gestalt eingelebt, die Stim­
me klang schön. In der Szene 
,.Straße vor Gretchens Tür" wo 
Valentin sich für die Ehre seiner 
Schwester einsetzt und inlt Me­
phistos Hilfe von Faust getötet 
wird, sang loh den Monolog, wo 
Ich verwundet bin und sterbe, mit 
besonderem Schwung und ernte­
te verdienten Beifall. Als Ich 
dann vor die Rampe trat und 
mich vor dem Publikum verneig­
te, warf ich einen flüchtigen Blick 
auf meine Eltern. Multis Augen 
waren naß. Gewiß war Sie zu Trä­
nen gerührt, well Ihr Sohn solch 
einen Erfolg hatte. Nicht umsonst 
waren alle ihre und Vaters Mü­
hen gewesen.

In letzter Zelt kommt 
mer öfter zu Streitigkeiten 
sehen dem Chefdirigenten 
Chefregisseur. Letzterer

es lm- 
zwl- 
und 

____ ______ ______ steckt 
seine Nase in jeden Qdärk. Er be­
stimmt immer, an welcher Oper 
wir weiter arbeiten Wenden, ohne 
sich mit den anderen! leitenden 
Personen zu beraten; er verteilt 
seinen Günstlingen die führenden 
Partien, bestimmt djWKSpielplan, 
die Konzerte unäftfiMlts? an Ihnen 
teil nehmen soll!__________"
herum sind nur' rflNIMn 
an deren Drähten er zieht. 
Chefdirigent wollte

1 ihn 
iner. 
Der 

„ ertji paar
Opern auf den Spielplan bringen, 
die dem Publikum besonders gut 
gefallen, und an denen mehr So­
listen beteiligt sind, um so des 
Spielraum zu erweitern. Aber er 
konnte seinen Willen nicht durch­
setzen. Mit einem Wort, der 
Hecht im Karpfenteich ist immer 
der Chefregisseur. Aber es zieht 
sich langsam ein Gewitter zusam­
men. Viele sind unzufrieden.

Ja, wann werden wir ein ein­
trächtiges Kollektiv sein?) Es 
fehlt bei vielen an einem guten 
Gewissen. Wir lügen noch zu oft 
und setzen dabei eine ernste Mie­
ne auf. Jeder möchte für sich die 
Rosinen aus dem Kuchen heraus- 
küauben. Mir scheint, das der 
Egoismus sich immer mehr breit­
macht. Wir haben kein Mitge­
fühl mit unserer Umwelt. Und 
worin wurzelt die Ichsucht eigent­
lich? Ich meine größtenteils dar­
in. daß In vielen Familien nur ein 
Kind großgezogen wird. Früher 
waren meistens große Familien, 
und den Kindern wurde das Her­

Dank seinem soliden Wissen 
und seiner unverzagten Ge­
mütsart erwarb sich Boris Bral- 
nln Achtung und Ansehn In der 
Hochschule. Aber gerade Jene 
Menschen, die sich durch ihre Tä­
tigkeit und Energie hervortaten 
und den Durchschnitt zu überra­
gen begannen, waren unter der 
Stallnschen Schreckenherrschaft 
am meisten gefährdet. Unseren 
geistreichen Freund ereilte das 
Schicksal Tausender anderer...

Erst nach mehr als zwei Jahr­
zehnten war es mir vergönnt. 
Sepp Österreicher wiederzusehen. 
Er arbeitete in der Redaktion 
..Neues Leben" als literarischer 
Beirat, seinen Wohnsitz hatte er 
aber noch in Tomsk. Einen ge­
schulteren und gewissenhafteren 
Mitarbeiter brauchte die Litera­
turabteilung nicht. Die einge­
sandten Verswerke und Briefe 
wurden von ihm ohne Aufschub 
beantwortet. Das dauerte gewöhn­
lich weniger als zwei Wochen. 
Der Autor erhielt das abgetippte 
Exemplar des empfohlenen Ge­
dichtes. Haarspalterei war dem 
Rezensenten fremd, aber wesent­
liche Mängel entgingen seinem 
Scharfblick nicht. Es wäre für 
ihn bequem gewesen, alle unvoll­
kommenen Erzeugnisse abzuleh­
nen. Sepp Österreicher ging ei­
nen anderen Weg: er war immer 
bereit, einige Verbesserungen ein­
zutragen, .um die Schöpfung zu 
retten. Von den Verfassern habe 

dengefühl anerzogen. Alles wur­
de untereinander geteilt, beraten. 
Außerdem wird Jetzt alles für die 
Kinder getan, alles mögliche und 
unmögliche. Und sie meinen, der 
Nabel der Welt zu sein. Schon 
ganz zu schwelgen von den En­
kelkindern. Das ist schon die rich­
tige Creme der Gesellschaft. Sie 
haben ihre Luxuskurorte. Dat­
schen, Erholungsheime, Kranken­
häuser.

Die Eltern geben ihr letztes 
hin, um ihre Kinder gut zu fut­
tern und zu kleiden. Wer bekam 
früher das beste Stück am Tisch? 
Wem kaufte man In ersten Linie 
einen neuen Mantel? Dem Fami­
lienoberhaupt. 4 Und Jetzt macht 
man alles verdreht.

Am 22. Januar 1986
In unserer Familie herrscht 

große Freude. Am 13. Januar 
1986 erschien der Erlaß des Prä­
sidiums des Obersten. Sowjets der 
RSFSR, wo es heißt: „Für das 
Verdienst um die sowjetische Mu­
sikkunst wird Peter Enns der 
Ehrentitel .Verdienter Künstler 

der RSFSR' verliehen. Endlich 
sind alle Zusicherungen unserer 
Obrigkeit In Erfüllung gegan­
gen. Das hätte schon längst ge­
schehen sollen, aber ich verste­
he es nicht zu liebedienern. Das 
steckt wahrscheinlich in meinen 
Genen.

Der Korrespondent unserer 
Zeitung fragte mich, ob ich ein 
Glückskind wäre. Ich sagte — 
nein, aber, wenn man ein exaktes 
Ziel hat, wenn man mit Elan ar­
beitet, dann kann dir nichts im 
Wege stehen.

Als Ich In der Künstlergarde­
robe saß und mich zur Rolle des 
Andrej Bolkonski vorbereitete, 
brachte man mir Begrüßungs­
telegramme. Hier wurde Ich 
auch von vielen meinen Kolle­
gen beglückwünscht. Einer von 
meinen Freunden sang in schö­
nem Bariton: ,,Ich begrüße dich. 
Peter; du bist der erste von'den 
Schülern des Lehrers 
dem der Ehrentitel 
wurde."

Ich bin so froh, 
die Wahrheit gesiegt 
rnand von meinen K<

Vutiaras, 
verliehen

daß endlich 
;,t hat; und nâe- 
Lollegen hatte 

etwas gegen die Verleihung des 
Ehrentitels, niemand war nei­
disch.

Jetzt gerade arbeite ich an der 
Rolle des Direktors In Chrennl- 
kows Oper „Mutter", die wir 
zum Parteitag vorbereiten.

Am 27. Februar feierten Nelly 
und Ich das 10Jährige Jubiläum 
unseres Zusammensei ns. Ich kann 
es kaum erfassen, daß wir schon 
so lange im Bunde der Ehe sind. 
Mir scheint, daß wir nur um 
längst geheiratet haben. Nelly 
fragte mich einmal, ob Ich nie­
mals auf den Gedanken gekom­
men wäre, sie und Natalie zu ver­
lassen. Ich sah sie verdutzt an, 
und nach einer Wedle kam meine 
Antwort: „Ich wundere mich, daß 
du auf solche Gedanken kommst"

Bild: Sepp Oslerreicher (rechts) im Gespräch mit Ewald Kalzensteir., Alexander Re.mqen uno Belger Herold 
Foto: David NEUWIRT

ich nie eine Klage über diese 
Eingriffe gehört. So mancher 
Schnitzer wurde auf diese Art be­
seitigt. Nicht wenigen Anfängern 
hat Sepp Österreicher so hilfsbe­
reit unter die Arme gegriffen. 
Seine Hinweise und Korrekturen 
waren für jeden eine gute Schule. 
Die Verdienste Sepp Österrei­
chers um die sowjetdeutsche Poe­
sie sind kaum hoch genug zu wür­
digen.

Trotz der mühevollen Arbeit 
als literarischer Beirat war Sepp 
Österreicher auch Immer als 
Dichter sehr aktiv. Und nicht zu­
letzt auch als Nachdichter und 
Übersetzer. Was Humor und Sa­
tire anbelangt, kann ihm wohl 
kaum ein anderer in der sowjet­
deutschen Literatur das Wasser 
reichen. Humor .war sein eigentli­
ches Element, aber er hat auch 
talentvollen Balladen geschaffen. 
Erinnern wir uns an das den Le­
ser fesselnde Gedicht „Iwan und 
Johann", das offenbar unmittelbar 
seinen Erlebnissen an der Ar­
beitsfront entsprungen Ist. Zwei 
Männer. Iwan und Johann, rin­
gen. einander unterstützend, mit 
dem entfesselten Hochwasser und 
gehen dank Ihrem Mut schließ­
lich als Sieger hervor. Sepp 
Österreicher hat sich nur 
selten ernster Thematik zu- 
gewan dt. Am liebsten 
sind ihm Spott und Heiterkeit. 
Und dieser Hang zur Satire Ist 
für ihn durchaus gesetzmäßig.

und dann: ..Wie werde ich denn 
ohne euch Möpse leben?"

Natalie geht jetzt schon in die 
3. Klasse. Das 2. Viertel des 
Schuljahres hat sie mit der No­
te Fünf in allen Fächern beendet 
•und zählt somit zu den Bestschü­
lern. Wir helfen Ihr nur selten, 
denn es hapert bei uns an Zeit. 
Man muß ehrlich sagen, daß Na­
talie ein gewissenhaftes Mädchen 
ist, und das freut uns sehr. Sie 
sitzt oft am Klavier und spielt 
ihre Etüden, die sie In der Mu­
sikschule aufbekommt; dort hat 
sie auch Fünfen, nur In Solfegglo 
hat sie eine Vier. . Außerdem 
sammelt sie fleißig Altpapier und 
bringt es in die Schule. Wir 
müssen nur immer auf der Hut 
sein, daß sie uns keine wertvol­
len Aufzeichnungen aus dem Hau­
se schleppt.

Aus dem Tagebuch 
Mai 1986

Der Engel der Gerechtigkeit, 
der vom Vater aller Völker ein­
gesperrt war, bricht sich durch 
alle Gitter und Schranken und 

beginnt schon frische Luft zu 
atmen, ab^r er ist noch zu 
sdhwaoh, um sich für das Wohl 
der Verfolgten und Bedrückten 
mit vollen Kräften einzuspan- 
nen. Wir haben lange Jahre ge­
schwiegen, denn es gab keine 
Möglichkeit, die Wahrheit zu 
sagen, wer es aber doch riskierte, 
kam hlnters Gitter. Heute haben 
sich die Schleusen geöffnet und 
es englßt sich ein stärker Strom 
von Offenbarungen. Wir haben 
das Mitgefühl In unsere Herzen 
hereingelassen. Wir bekümmern 
uns um das afghanische Volk, 
das für seine Freiheit kämpft 
und schicken dafür unsere Sol­
daten In den Tod. Wir beküm­
mern uns um das palästinische 
Volk, das aus ihrer Heimat ver­
jagt wurde, und stehen Ihm In Ih­
rem Kampf für Ihr Vaterland 
bei. Aber wo bleibt unser Mit­
leid mit dem deutschen Volk, 
das von Stalin aus seiner kleinen 
Heimat vertrieben wurde und 
schon 45 Jahre auf Gerechtig­
keit wartet. Wie lange soll es 
noch warten, das geduldige deut­
sche Volk der SU?.. Wann wird 
sich der Engel der Gerechtigkeit 
diesem schreienden Problem zu­
wenden?.. Ist die Zelt Immer 
noch nicht reif dazu?.. Sind wir 
denn noch Immer keine einheit­
liche und zielstrebige Gemein­
schaft?..

Ich spreche von großen Dingen 
und denke daran, daß In meinem 
Theaterkolflektlv auch noch nicht 
alles klappt. Aber die Atmosphä­
re verbessert sich allmählich. Es 
reift der Kampf für ein gesundes 
Kollektiv heran. Iah habe schon 
eine ziemlich große Gruppe von 
Gesinnungsgenossen um mich. 
Sie setzen sich Immer öfter für 
die Beleidigten ein. Der Chefre­
gisseur, meine Ich, fühlt schon, 
wie Ihm der Boden unter den 
Füßen schwankt. Man merkt 

Wer ihn näher kennt, wird zuge­
ben müssen, daß der Humor sei­
nem inneren Wesen, seinem Cha­
rakter zugrunde liegt und sich In 
seinem Betragen und Handeln auf 
Schritt und Tritt äußert. Er ist 
nicht nur in selnenVersen voll ul­
kiger Eingebungen. Als er in 
Tomök zu Hause war und ich 1m 
Rayon Tissul (Gebiet Kemerowo) 
lebte, hatten wir eine Strecke ge- 
meinsamer Eisenbahnfahrt: Von 
Krasnojarsk, wo mehrmals Semi­
nare stattfanden, bis zur Station 
TJashln, wo ich ausstieg. um 
meinem Weg im Bus fortzuset­
zen Besonders eine Fahrt Ist mir 
für immer im Gedächtnis geblie­
ben Es war für mich natürlich 
eine große Freude am Seminar 
teilzunehmen, aber andererseits 
hatte Ich alle Ursache zur Besorg, 
nls: Es war Hochsommer und als 
leidenschaftlicher Imker dachte 
ich an meine Bienen, die schwär­
men konnten. Als das Programm 
erschöpft war. hielt ich mich kei­
ne Stunde länger auf. Auf dem 
Bahnhof schien aber eine richtige 
Völkerwanderung im Gang zu 
sein. Was war zu tun? Ich glie­
derte mich einer endlosen Schlan- 
ge an. Ich hatte bereits zwei 
Stunden vergeblich gewartet, als 
Sepp Österreicher erschien.

„Was machst du denn da?" 
fragte er mit leichtem Befrem­
den. „Hast du deinen Schriftstel­
lerauswels mit?"

Ich nickte.
„Komm, wir gehen zum Sta­

tionschef..."
Sepp Österreicher wußte, wie 

man sich anstellt, um Eindruck zu 
machen. Sogar meinen Ausweis 
brauchte Ich nicht vorzuweisen.

Erst auf dem Bahnsteg sagte er: 
„Alles in Ordnung. Da nimm 

deine Fahrkarte..."
Es ist immer von großem 

Vorteil für den Schritts t e 11 e r. 
wenn er die Gestalten seiner 
Phantasie nicht mühsam ausklü­
geln muß. sondern sie aus dem 
vollen ~ 
genen 
kann. _____ __ ___
mit Sepp Österreicher. Er braucht 
nach seinen schalkhaften Ideen 
nicht lange zu suchen: Sie beglei­
ten ihn auf allen seinen Wegen...

An seinem 85. Geburtstag wün­
schen wir ihm trotz allen Wider­
wärtigkeiten, die das Alter mit 
sich bringt, gute Stimmung zu 
wahren und seinem Lebensopti­
mismus treu zu bleiben.

Born se 1 n e r e 1 - 
Wesensart schöp f e n 
So verhält es sich

Herbert HENKE

schon, wie er die Segel seiner 
Eigenwilligkeit allmählich refft

Am 22. Mal 1987
Ich bitte um Verzeihung für 

mein langes Schwelgen. Du sagst 
Immer, Papa, daß man sich zum 
Briefeschreiben Zelt nehmen soll, 
und wenn es auch manchmal gilt, 
edn Stück von der Nacht abzu­
schneiden. Aber ich gehe auch 
so spät zu Bett, den man hat 
mich zum Sekretär des Partei­
büros gewählt, und das nimmt 
sehr viel Zeit in Anspruch. Au­
ßerdem lese ich bis In die Nacht 
hinein; du weißt Ja, daß ich eine 
große Bibliothek habe und ein 
Bücherwurm bin, und dann sind 
noch die Zeitungen und Zeit­
schriften da, wo es aiuch viel In­
teressantes und Wichtiges gilbt. 
Ich bin in diesem Jahr noch kein 
einziges Mal ins Kino gegangen, 
wegen Zeitmangel. Na«, gut, wir 
werden es während unserer Gast­
spiele im Sommer nachholen.

Nelly hat, glaube ich, schon 
geschrieben, daß man mich in 
den Vorstand der gesellschaft 

der Theaterschaffenden der 
RSFSR gewählt hat. Vor kurzem 
war ich in Moskau auf der Kon­
ferenz, wo das Statut des Ver­
bandes besprochen und bestätigt 
wurde. Dort sah ich viele Thea­
ter- und Kinostars. Es gibt im 
Theaterwesen viele Probleme, 
und das Ziel des neuen Verban­
des ist, sie zu lösen.

Bel uns bat die Perestroika 
auch begonnen, aber es geht 
sehr langsam vorwärts, obzwar 
wär Im ersten Vierteljahr den 
Plan überboten haben und zum 
ersten Mal seit vielen Jahren ei­
ne Prämie bekamen.

Ich war auch bei meiner 
Schwester Nora. Wir saßen ein 
paar Stunden zusammen und er­
zählten uns so manches über un­
ser Leben und Wirken; Nora 
erzählte mir über ihre Arbeit als 
Akupunktur —Therapeutin. Zu
ihr kommen manchmal auch ho­
he Tiere direkt nach Hause, um 
sich zu hellen. Das sind solche, 
die schon1 in allen Ecken und 
Winkeln Heilung gesucht haben, 
aber vergebens. Und, nachdem 
Nora Sie von Ihren Leiden be­
freit hatte, bekam sie von eini­
gen nichts bezahlt. Bel einem 
von solchen Bossen, Verwalter 
einer großen Feinkosthandlung 
auf dem Newski—Prospekt, war 
sie einmal zu Hause gewesen. 
Als sie seine Wohnung betrat, 
staunte sie Bauklötzer — alles 
blitzte und glänzte. Er lebte wie 
Klein Gott In Frankreich. Nach 
einem Jahr kam er wieder zur 
Behandlung, aber sie zeigte ihm 
eine lange Nase. Sie läßt 
auch nicht alles gefallen 
solch einem Geizhammel, 
gleicht einem Roß, das 
währt und Wasser säuft.

Die Estradensängerin Irina Po- 
narowskaja ist auch bei ihr ge­
wesen. Sie hatte einen Knoten 
auf den Stimmbändern Nach el-

sdch 
von

Er
Wein

Scharlk Schci i, gibts 
bestimmt auch heut, 

denn sie mausern sich zu
Jeder Zelt, 

mischen sich In alle Sphären 
ein:

Was geschieht, 
wenn dort die Sonne 

scheint?!..

„Der hat sich die Haare 
ausgerauft.

Jener hat ein Götterlleb 
gekauft'

Nadeshda LUSCHNIKOWA

Mutt
Streng glänzt der R< i 

in deinen Haaren 
Die welchen Züge 

sind verschwommen.
Deinen Frühling 
haben wir vor Jahren 
tropfenweis 
auf unsre Wege mitgenommen.

Mutter, schaul — 
der blaue Himmel 
leuchtet dir In diesem

Augenblick — 
er beneidet dich um 

deine Sorgen, 
um dein Wohl und Weh. 
um deiner Kinder Glück.

Der Bergsee
Zeichnung: Alexander Schestakow

nigen Tagen konnte sie wieder 
singen. Auch Nelly hat sie den 
Knoten gelöst, als sie zu einem 
Konkurs der Solisten nach Le­
ningrad gekommen war. Bel der 
Vorbereitung hatte sie zu viel ge­
sungen.

Am 24. Mal fahre Ich nach 
Moskau zur Konferenz des Vor­
standes der Theaterschaffenden 
der UdSSR. Am 27. komme ich 
zurück, und am 30. fliegen wir 
mit der ganzen Familie zu Gast­
spielen nach Wladiwostok und 
Chabarowsk. Das wird Interes­
sant sein.

Natalie beendet die 3. Klasse. 
Sie muß 2 Prüfungen ablegen: in 
Mathematik und Russisch. Wenn 
alles glatt geht, wird sie Best- 
schülerln sein. In diesem Jahr 
wurde sie In die Pionderorgani- 
satlon aufgenommen. In der Mu­
sikschule hat sie auch eine Fünf 
im Klavierspielen.

Aus dem Tagebuch 
Juni 1987

Gestern hatten wir eine erwei­
terte Partelversammlung. Eine 
der wichtigsten Fragen lautete: 
„Der ethische Zustand in unserem 
Opernkollektiv". Ich sprach die 
Eröffnungsworte: „Bel manchen 
fehlen die sittlichen Beziehungen 
zu einander. Solche Eigenschaf­
ten wie Neid, Strebertum. Ränke­
sucht, Liebedienerei nisten noch 
in unserem Kollektiv, obzwar wir 
schon oft darüber gesprochen ha­
ben. Die Begriffe vom Guten 
und Bösen haben sich verscho­
ben. Solche Werte wie Gewissen. 
Wahrheitsliebe, Ehrlichkeit, 
Nächstenliebe sind bei manchem 
verlorengegangen. Wenn Ich von 
Nächstenliebe spreche. fragt 
man mich oft: .Sind Sie etwa ein 
Gläubiger?* Ich antworte: .Na­
türlich. Ich glaube an hohe Idea­
le, an Menschlichkeit. Aber In 
mir leben anscheinend zwei Per­
sonen, die eine glaubt und die an­
dere bezweifelt und analysiert al­
les. So lebe Ich in ständigem 
Kampf der beiden Ichs'. Das ist 
mein Innenleben. Wenn ich aber 
unter Menschen komme, so ist 
es mir manchmal sehr unange­
nehm zu sehen, wie einige mitein­
ander umgehen. Ein besonders 
schmerzliches Gefühl hinterläßt 
in mir, gelinde gesagt, die un­
freundliche Atmosphäre In unse­
rem Kollektiv. Wir sind doch die 
Kulturträger. Aber was Ist ein 
Kulturträger schon wert, wenn 
er ein doppeltes Leben führt — 
eins Im Alltag und ein anderes 
auf der Bühne. Das Ist erniedri­
gend. In einem Kollektiv muß 
Brüderlichkeit herrschen. Ohne 
das kann keine wahre Gemein­
schaft bestehen. Wir müssen auf­
hören zu lügen und unser einge­
schlummertes Gewissen wachrüt­
teln".

Nach meiner Einleitung begann 
ebn reger Meinungsaustausch. Al­
les geriet in Bewegung .als hät­
te man in ein stehendes, verstock­
tes Wasser einen frischen Strom 
hineingelassen. Jeder sagte of­
fen aus. was Ihn schon lange be­
drückte. Die einen sprachen über 
das ungerechte Vorgehen bei der 
Rollenverteilung, das zu negati­
ven Folgen führt. Es kommt zur 
Reduktion des Talents bei den 
Sängern, die selten* eine führen­
de Partie bekommen. Und das 
führt seinerseits zu Streitigkei­
ten und zu einem ungesunden Kli­
ma 1m Kollektiv. Andere wie­
derum sprachen davon, daß die 
führenden Rollen mit Recht de­
nen gegeben werden, die mehr 
talentiert sind. Das waren die 
Lieblinge des Chefregisseurs.

Dieser u zu v<ci 
und stellt sich stumm

Jener spricht 
von Gleichberechtigung! ."

Und der Vater aller Völker 
hätt' 

weise uns zur Wachsamkeit 
erweckt.

Feinde gäbe es Im Land 
zuhauf

„Killen! Kll-Ien!" 
belfert Scharlk laut.

e r
Aul der Erde stehst du 

wie ein Baum
Sonnenstrahlen kosen 

dein Gesicht.
Mutter, meine Wirklichkeit, 
mein Traum.

Dir gehört mein Leben.
mein Gedicht.
Bald wird der alte Mond 
In unser Fenster scheinen.

Was betrübt dich, 
teures Mütterlein? 
So lächle doch!
Du sollst nicht weinen 
und nicht trostlos traurig sein.

Deutsch von Rosa Pflug

„Das ganze Vorgehen, an unserer 
Oper steht unter dem Diktat un­
seres Chefregisseurs, er hat die 
Zügel in der Hand, und das 
bringt die schlechten Folgen, wie 
schon gesagt wurde", meinte der 
Chefdirigent.

Einer von der Solisten, der 
dem Diktator seine Wünsche im­
mer von der Nase abliest, sagte, 
daß der Chefregisseur alles im 
Interesse der Oper tue.

Letzten Endes wurde beschlos­
sen, daß man die Meinungen bei­
der Selten einkalkulieren solle, 
damit jeder an den süßen Kuchen 
herankommt, um somit die Grün­
de der Zwiespältigkeit zu beseiti­
gen. Dazu müsse Jeder ein huma­
nes Körnchen in die große Seele 
unseres Kollektivs hineinsteuern, 
damit es zu einer einträchtigen 
Gemeinschaft wird. Und alle wer­
den somit auf einen grünen 
Zweig kommen.

Januar 1988
Heute kam Nelly In guter Stim­

mung aus dem Opernhaus zurück. 
Auf ihrem vom Frost geröteten 
Gesicht widerspiegelte sich eine 
unbändige Freude. Kaum hatte 
sie ihren Mantel abgelegt, als 
sie sich mir um den Hals warf 
und mich halbtot küßte. Nachdem 
sie ihrem Herzen Luft gemacht 
hatte, begann sie zu erzählen, daß 
man über sie als Opern­
sängerin einen großen 
Artikel in der Gebietszei­
tung veröffentlicht habe.

Im neuen Spielplan stehen in 
dieser Saison ihre Lieblingsopern 
„Faust". „Jolanthe". „La Travia- 
ia". und man hatte Uhr die führen­
den Rollen gegeben. Das Rad der 
Gerechtigkeit setzt sich allmäh­
lich In Schwung. Jetzt kommen 
alle Solisten immer öfter an den 
süßen Kuchen heran, und obzwar 
die Lieblinge des Chefregisseurs 
um ihn wie die Fliegen um die 
Marmelade herumschwirren, be­
ginnt sich sein Mantel nach dem 
Wind zu drehen. Er fühlt den fri­
schen Strom der Glasnost und 
Perestroika.

Nelly holte aus ihrer Handta­
sche die Zeitung heraus und 
steckte sie mir unter die Nase. 
Man hatte über sie viel Gutes ge­
schrieben. Ich las unter anderem: 
Die wichtigsten Eigenschaften ih­
rer schöpferischen Individualität 
sind: erstaunliche Natürlichkeit, 
feines Gefühl, Herzenswärme. Am 
nächsten stehen ihr die lyrischen 
Gestalten, die viel Liebe, Leid 
und Mitgefühl in sich tragen. 
Das sind Gretchen in „Faust". 
Musette in „La Boheme". Jo­
lanthe aus der gleichnamigen 
Oper u. a. Die Artistin vermoch­
te es in Jolanthe eine bezaubern­
de Gestalt au schaffen. Wir sa­
hen ein zartes, empfindliches 
Mädchen. voller menschlicher 
Leidenschaft.

Die Sängerin hat eine klangvol­
le Stimme mit schönem Timbre 
— lyrisches Sopran. Sie gehört 
zu den führenden Solisten der 
Oper. Jede Rolle geht durch ihr 
Herz, es scheint so, als ob sie al­
les wie im eigenen Leben empfin­
det. Ihre Heldinnen bezaubern 
uns durch wahre Offenherzigkeit 
des künstlerischen Talents.

Na, das freut mich sehr, daß 
mein Frauchen so gut gestimmt 
ist. Es macht dem Artisten doch 
so viel Freude, wenn er den Men­
schen sein Talent In vollem Maße 
darbieten kann, wenn er an seine 
Gefühle herankommen kann, um 
ihn zu humanisieren, um in ihm 
die eingeschlummerten Gefühle 
des Mitleids, der Liebe, der Freu­
de. der Zärtlichkeit zu wecken. 
Und das ist heute In unserer auf­
geregten Welt sehr wichtig
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Die Erfolge der Perestroika hängen von der 
Aktivität, der staatsbürgerlichen Position Jedes 
sowjetischen Menschen nicht nur in der Wirt­
schaft ab, sondern auch in der Kunst und im 
geistigen Leben der Gesellschaft überhaupt. Die 
richtige Einstellung zur Arbeit, Verantwortungs­
gefühl, die Auffassung der ästhetischen Erzie­
hung aller Menschen von klein an als eine der

vordringlichsten Aufgaben — das sind Be­
standteile unserer Geistigkeit, die vor allem die 
Künstler zu formen haben.

Über diese Probleme sowie über die heutigen 
Ziele und Aufgaben der Geistes- und Kultur­
schaffenden unterhielt sich unser Korrespondent 
Robert KORN mit dem Mitglied des Vorstandes 
des Architektenverbandes der Kasachischen 
SSR Erwin SEIBEL.

Erwin, iwie kamen Sie in die 
'Architektur?
jjl Von Kind an malte ich sehr 
wem und träumte immer davon, 
Bich der Malerei zu verschred- 
ftéh. Aber das Leben machte sei­
he Korrekturen. Ich beschloß, Ar­
chitektur zu studieren. Diese Mö­
glichkeit ergab sich für mich an 
dem Landwirtschaftlichen Insti­
tut Zelinograd, wo ich 1973 die 
Fakultät für Architektur absol­
vierte. Danach arbeitete ich drei 
Jahre in Pawlodar in einem Pro­
jektierungsinstitut und nachher 
in Zellnograd ebenfalls als Ar­
chitekt eines Projektierungsinsti­
tuts. Zur Zeit leite ich Im Institut 
..Zelinglproselchos“ ein architek­
tonisches Labor.

Womit beschäftigt sich Ihr 
Labor?

Wir entwickeln Individuelle 
Projekte, Wohnungen sowie Ob­
jekte des Kultur- und Sazial- 
baus. Bereits das vierte Jahr be­
fassen wir uns mit der 
(Bebauung des Sowchos 
..Saretschny“. In dieser Zelt sind 
Interessante Projekte zum Auf- 
ibau der Häuser erarbeitet wor­
den. Ein tiefes Verständnis weist 
für unsere Arbeit der Sowchos-

Ein qualifizierter 
Arbeiter

Viktor Kleinschmidt Ist schon 
über fünfzehn Jahre lang in der 
ersten Abteilung des Tschapa- 
Jew-Sowchos, Gebiet Nondkasach- 
stan, als Traktorist in der Feld­
wirtschaft tätig.

Die Abteilung besitzt 4 369 
Hektar Ackerland. Hier werden 
Gerste und Mals angebaut. Die 
Brigade, In der Viktor arbeitet, 
besteht aus 26 Traktoristen. „Wir 
haben ein gut eingespieltes Kol­
lektiv, die meisten Mitglieder ha­
ben schon eine lange Arbeits­
dauer und sind erfahrene Spezia­
listen," erzählt der Schlosser Pe­
ter Folz.

Viktor Kleinschmidt ist einer 
der bester Traktoristen der Bri­
gade. Er ist aber nicht nur ein 
guter Arbeiter. Er steht auch 
seinen Kollegen mit Rat und Tat 
bei.

Kür seine gute Arbeit wird 
Viktor von seinen Landsleuten 
geehrt und geachtet, sogar die 
bejahrten Menschen, haben vor 
ihm Respekt

Vitali LOCKSTEIN 
Gebiet Nordkasachstan 

Immer reisefertig 
,,'Ich bin reisefertig,“ hiirt man 

oft Siegfried Rohmann sagen. Er 
Ist schon über 25 Jahre lang im 
Sowchos ,,Perwomaiskl“, Gebiet 
Omsk, als Fahrer tätig. Siegfried 
verhält sich sehr ernst zu seinem 
Beruf und bemüht sich alles zu 
tun, damit sein LKW immer in 
Gang ist. Jede freie Minute nutzt 
er für die Pflege und Wartung 
seines Wagens aus. Sein LKW ist 
schon zehn Jahre alt, aber man 

direktor Jewgeni Schilow auf, 
Volksdeputierter der UdSSR.

Jährlich veranstaltet der Ar­
chitektenverband der Kasachi­
schen SSR einen Wettbewerb um 
das beste Projekt und das beste 
Bauwerk des Jahres...

Unser Institut beteiligt sich 
auch an diesem Wettbewerb: Die 
Gruppe von Architekten, in der 
auch ich mitarbeite, wunde mit 
einem Diplom des Architekten­
verbandes für das Projekt der 
Behauung des Sowchos .,Sa- 
retschny“ ausgezeichnet.

Wird in der Tätigkeit Ihres 
Instituts auch die ästhetische 
Erziehung berücksichtigt?

,1 c h finde die ziel­
gerichtete ästhetische Bildung 
sehr wichtig: ich glaube, die 
Menschen brauchen sie sehr. Hier 
ein Beispiel. Denkmäler, Ge­
denkstätten, -bunte Glasbilder 
und Mosaiken an Gebäuden ha­
ben alle vor Augen. Sie erstre­
ben Massenwirkung. Tatsächlich, 
sde werden auch von Hunderttau­
senden Menschen gesehen: Beach­
tet aber werden nur einzelne 
Werke. Der allgemeine Zustand 
der Kunst ir. ganzen Land, ihre 
Besonderheit, ihre Probleme 

sieht es der Maschine gar nicht 
an. Sie ist noch wie neu. Sieg­
fried hat mit ihr schon 718 Tau­
send Kilometer zunückgelegt — 
das Ist so viel wie 18 Reisen um 
den Erdball. Hoffentlich wird sie 
Ihm noch lange Jahre dienen. 
Ich möchte Siegfried Rohmann 
gute Wege und viel Erfolg bei 
der Arbeit wünschen.

Iwan GALEZ
Gebiet Omsk

Briefpartner 
gesucht

Ich möchte gern einen Brief­
partner unter den Deutschen in 
der Sowjetunion bekommen. Ei­
niges über mich: 48 Jahre alt, 
170 cm hoch, 65 kg schwer. Ich 
spreche deutsch, englisch, fran­
zösisch und spanisch.

Meine Anschrift; Jürgen Loose
Adolfplatz 5 — 24
Lübeck
BRD

A
Die Zeitung ,, Freundschaft" 

hatte und hat noch eine große Be­
deutung für mich. In der Vergan­
genheit war die Information über 
die Politik von Gorbatschow und 
der KPdSU für mich sehr wichtig. 
In unseren Zeitungen war sie 
recht dürftig. Jetzt, nachdem wir 
einen politischen Weg beschrei­
ten, Ist die .^Freundschaft“ für 
mich wieder unentbehrlich.

Ich möchte einen ständi­
gen Brief kontakt mit einem So­
wjetbürger anknüpfen.

Meine Anschrift:
Heinz JANUSCHBWSK1
Leningrader Straße 29 

Weimar 2400
DDR

Interessanter Gesprächspartner

Gute Arbeit leisten

wenden nicht erkannt. Fernsehen, 
Film und Presse berichten auch 
nur über einzelne Arbeiten, nicht 
aber über die gesamte Kunst, 
über ihre Geschichte und Ent- 
wloklungsperspektlven. Und ob­
wohl Jährlich in sowjetischen 
Städten und Dörfern Dutzende 
Denkmäler gebaut, Hunderte 
Klubs, Filmtheater. Restaurants, 
Erholungshäuser eröffnet werden 
und es in Jedem Mosaiken, Fre­
sken, bunte Glasbilder und Go­
belins gibt, wissen wir über die­
se Kunst insgesamt sehr wenig. 
Und diese Unwissenheit ist lei­
der nicht nur für einfache Be­
trachter bezeichnend, sondern 
auch für viele von denen, die 
mit der Gestaltung einer Stadt 
berufsmäßig zu tun haben. Es be­
trifft vor allem uns Architekten. 
So fordern einige meiner Kolle­
gen heute immer noch Unabhän­
gigkeit von... den Malern. Was 
ist Ja da schon von den Menschen 
zu sagen, die von der Kunst weit 
entfernt sind. Es ist also im Be­
reich der ästhetischen Erziehung 
noch vieles zu bewegen.

Welche konkreten Schritte 
werden in dieser Richtung in Ih­
rem Institut unternommen?

Aus der Geschichte altvertrauter Dinge

Der Fächer
Die Geschichte des Fächers 

läßt sich bis in uralte Zeiten zu- 
rückverfolgen. Dabei fallen sei­
ne zahlreichen Formveränderun­
gen, seine eigenwillige Rolle In 
verschiedenen Perioden im po­
litischen. kulturellen, religiösen 
Leben der Menschen auf. In ei­
nem Museum von Kairo wind ein 
großer Fächer aufbewahrt, der 
bei der Ausgrabung der Grab­
stätte der um 1 700 v. u. Z. le­
benden Pharaonin gefunden war.

Nlch weniger geachtet und ge­
ehrt wurde dieeer Gegenstand in 
Assyrien und Babylon, wo der 
Fächerträger aus der königlichen 
Familie stammen sollte. In Per­
sien verwandelte sich der Fächer 
von einem Alltagsgegenstand in 
ein Symbol des religiösen Kults: 
Feuer durfte nicht angeblasen 
werden, sondern mit einem spe­
ziell Im Gesetzt verankerten Fä­
cher entfacht.

Seit alters her Ist der Fächer 
In Griechenland bekannt. Dieser

Neuer Kunstsalon
Es Ist kein Geheimnis, daß die 

SouvenirabteiJungen unserer Ge­
schäfte keine besonders reiche 
Auswahl bieten und daß die dort 
angebotenen Erzeugnisse nicht 
immer unseren Anforderungen 
entsprechen und manchmal sogar 
sehr geschmacklos sind. Aber zu 
/Geburts- und Feiertagen benö­
tigt man immer wieder Geschen­
ke, und dafür sind Ja gerade 
Kunstwerke besonders geeignet.

Deshalb wurde in Kustanal be­
reits zu Jahresbeginn In den Räu­
men des (Blumengeschäfts ,,Zwe- 
ty“ eine ständige Verkaufsausr 
Stellung eingerichtet. Im Angebot 
sind die verschiedensten Erzeug­

Wir haben Kontakte zur Aka­
demie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR hengestellt 
und wollen in unserem Institut 
ein komplexes wissenschaftliches 
Labor für die Entwicklung der 
sogenannten Zentren für Kultur 
und Bildung gründen. Diese Kul­
turzentren sollen sich den Pro­
blemen der Wiedergeburt der 
Kultur, der Herausbildung eines 
entwickelten pädagogischen Be­
wußtseins in der Bevölkerung, 
der Pflege der Beziehungen 
zwischen Vertretern verschiede­
ner Generationen widmen. Sie 
sollen außerdem den Vertretern 
aller Altersstufen helfen, eine 
Grundlage für die Selbstentwick­
lung zu schaffen.

Was halten Sie in Ihrer Be­
rufstätigkeit für das Wichtigste?

Meines Erachtens sind wir in 
der Zelt der Perestroika mit ei­
ner sehr gefährlichen Erschei­
nung konfrontiert: Man ist des 
öfteren zu allem außer zu sich 
selbst streng und anspruchsvoll, 
daher dringt auch der Pluralis­
mus so schwer in unser Bewußt­
sein. Ich glaube, wie Jeder an­
dere Mensch, muß auch ein Ar­
chitekt gute Arbeit leisten. Das 
betrachte ich als meine Haupt­
aufgabe.

Ich danke Ihnen für das Ge­
spräch!

Unsere Bilder: Architekt Erwin 
Seibel;

Ansichten des Sowchos. ,^Sa- 
retschny“.

Fotos: Juri Weidmann, 
Erwin Seibel

Gegenstand galt der Göttin der 
Liebe Aphrodite, und verliebte 
Frauen opferten Ihr, In der Hoff­
nung auf Hilfe von Ihr, ihre Fä­
cher.

Aus Griechenland siedelte die 
Fächenmode ins Alte Rom über, 
und von dort dehnte sie sich In 
ganz Europa aus, aber mit der 
Verbreitung und Entwicklung 
des Christentums verwandelte 
sich der Fächer vom Gegenstand 
der Dametoilette in einen Kult­
gegenstand. Erst Jahrhunderte 
danach kehrte der Fächer als Ge­
brauchsgegenstand zu den euro­
päischen Schönheiten zurück, 
und zwar kam er wieder vom 
afrikanischen Kontinent. Diesmal 
über Gibraltar und der Pyrenäen­
halbinsel — aus Spanien — und 
brachte einen frischem Wind der 
Kultur der Analben mit, die in 
Cordoba ein für damalige Zelten 
glänzendes kulturelles Zentrum 
gründeten.

nisse und zwar nicht nur Souve­
nirs, sondern auch kunstgewerb­
liche Gebrauchsgegenstände. Un­
ter anderem sind Lampenschirme, 
Kerze nständer, Küchenbretter,
E'rlckte und (bestickte Textilien, 

rameegegenstände zu haben.
iDle Mitarbeiter des neuen 

iKunstgewenbesalons stellen sich 
aber nicht nur das Ziel, die Ge­
genstände zu verkaufen, sie wol­
len Ihren Kunden auch materielle 
Hilfestellung leisten. So kann man 
hier auch Halbfabrikate, Bilder­
rahmen und anderes Material er­
werben

Bertha LEIS

Montag
6. August

Moskau, 7.00 120 Minuten. 9.00 
Ferenz Liszt, Steiliger Spielfilm. 1. 
Folge (Ungarn). 10.15 Spiele guten 
Willens. Boxen. Sendung aus den 
USA. 12.30 Konzert der Unterhal- 
tungskünstler von Jamaika. 13.00 
Zeit. 13.40 Zeichentrickfilm. 13.55— 
14.25 Melodien Boliviens erklingen. 
16.50 Besuch aus der Zukunft. Spiel­
film für die Kinder. 1. Folge. 17.55 
Minuten der Poesie. 18.00 Spiele 
guten Willens. Baskettball. Frauen. 
Finale. Sendung aus den USA. 19.00 
Zeit. 19.30 Spielen guten Willens. 
Eishockey. Finale. Sendung aus den 
USA. 21.30 Zelt. 22.00 Collage. 22.05 
Volkskunstschaffen der Völker der 
Welf. 22.45 Spiele guten Willens. 
00.45 Collage. 00.50 Show-Pro­
gramm. 01.45 Nachrichtendienst.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 A. Lindgren. 
Karlson, der auf dem Dach wohnt. 
Bühnenaufführung des Moskauer Sa- 
firetheaters. 10.50 Dokumentarfilm. 
11.20 Musicals, Musicals. 11.50— 
13.25 Kurzfilme für die Kinder. 17.00 
Spiele guten Willens. 18.00 Doku­
mentarfilm. 18.30 Fernsehstudios der 
Städte der RSFSR: „Scholochows 
Frühling" (Rostow am Don). 19.00 
Zeit. 19.40 Zeichentrickfilme für Er­
wachsene. 19.40 Konzertfilm. Inter­
view mit Paul Gauguin. 3. Folge. 
20.30 Gute Nacht Kinder! 20.45 Col­
lage. 20.50 Der Komponist Nikolai 
Budoschkin (dem 80. Geburtstag ge­
widmet) 21.45 Fernsehstudios der 
Städte der RSFSR: „Der Frühling" 
(Murmansk). 22.15—23.30 Der Frem­
de. Spielfilm.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Zeichentrickfilm. 14.30 Waldmärchen. 
Sendung über ästhetische Erziehung 
(Aktjubinsk). 14.55 Tolgau. 15.20 
Unser gemeinsames Haus. Doku­
mentarfilme. 16.25 Konzerffilm. In 
Russisch. 18.00 Abendmelodien er­
klingen. 18.55 Nachrichten. 19.00 
Schamsi. 19.15 Musik der Völker der 
UdSSR. Es singt die Volkskünstlerin 
der RSFSR Editha Pjecha. 20.00 ln- 
formafionsprogramm „Kasachstan". 
In Kasachisch. 20.20 Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Volksme­
lodien erklingen. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.00 Alma-Ata. Das Licht ge­
löschter Scheiterhäufen. Spielfilm. 
24.00 Wetterbericht. Sendepro­
gramm.

Dienstag
7. August

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 
Ferenz Liszt. Spielfilm. 2. Folge. 
10.15 Dokumentarfilm. 10.35 Rund 
um die Welf. Filmalmanach. 11.35 Es 
war... 11.55 Sendung für Kinder (mit 
Unterricht in Französisch). 12.55 
Collage. 13.00 Zeit. 16.45 Besuch aus 
der Zukunft. Spielfilm für Kinder. 2. 
Folge. 17.50 Ober die 10. Tennis- 
Europameisterschaft unter der Ju­
gend. 18.15 Der Geburtstag. Zei­
chentrickfilm. 18.30 Pul$-90. Wir und 
die Wirtschaft. 19.00 Zeit. 19.25 9. 
Studio. 20.15 Ferenz Liszt. Spielfilm. 
1. Folge (Ungarn). 21.30 Zeit. 22.00 
„Das Wort". Literaturpublizistisches 
Fernsehmagazin. 24.00 Jazz-Pro­
gramm. 00.30—00.55 Nachrichten­
dienst.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 „Rätsel, Lö­
sung". Bühnenstück von W. Kave- 
rin. 11.15 Konzertfilm. Es singt A. 
Dolski. 11.45 Rhythmische Gymnastik. 
11.15—13.25 Siebzehn Augenblicke 
des Frühlings. Spielfilm. 1. Folge. 
17.30 Fernsehstudios der Städte der 
RSFSR: Programm des Fernsehstu­
dios Chabarowsk. 18.30 Rhythmische 
Gymnastik. 19.00 Zeit. 19.30 Sen­
dung über Probleme der Jugend 
in der Westukraine. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Konzertfilm. Es 
singt M. Suworowa. 21.10 Filme des 
Regisseurs L. Bakradse. „Mrawalsha- 
wijer. Mach mich schöner". (Geor­
gien). 22.10—00.45 Auf dem 5. 
Unionswettbewerb junger Estrade­
sänger „Jalta 90".

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Wir lernen Kasachisch. 12.15 Zei­
chentrickfilme. 12.30 TASS ist be­
vollmächtigt zu erklären. Spielfilm. 
5. Folge. 13.25 Russische Romanzen. 
Es singt die Verdiente Künstlerin 
der Kasachischen SSR Luzia Tulesche- 
wa. 16.00 Schaschu. In Kasachisch. 
18.00 Dokumentarfilme. 18.55 Nach­
richten. 19.35 Konzertfilm. 20.00 In­
formationsprogramm „Kasachstan". 
20.40 Sendung über das Erlernen der 
kasachischen Sprache im Gebiet Gur­
jew. 21.15 Der Sommer. 21.25 Wer­
bung. 21.30 Moskau. Zeit. 22.00 Al­
ma-Ata. Wir lernen Kasachisch. 22.05 
TASS ist bevollmächtigt zu erklären. 
Spielfilm. 5. Folge. 23.00 Gute 
Laune. Konzertfilm. 23.55 Wetterbe­
richt. Sendeprogramm.

Mittwoch
8. August

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 
Ferenz Liszt. Steiliger Spielfilm. 3. 
Folge. 10.15 „Das Wort". Literatur­
publizistisches Fernsehmagazin. 12.15 
Zeichentrickfilm. 12.30 Teleeko. 
Fernsehmagazin. 13.00—13.40 Zeit. 
16.45 Besuch aus der Zukunft. Spiel­
film für Kinder. 3. Folge. 17.50 Aus 
der Musikschatzkammer. S. Rachma­
ninow. 2. Konzert für Klavier mit 
Orchester. 18.30 Politische Gesprä­
che. 19.00 Zeit. 19,30 Sendung über 
die Betriebe der „Nefschernosem- 
promsfroi". 20.15 Ferenz Liszt. Sfeili- 
ger Spielfilm. 2. Folge. 21.30 Zeit. 
22.00 Collage. 22.05 Monologe über 
Juri Guljajew. Filmpremiere. 23.20 
Der Mensch und das Gesetz. 00.35 
—01.00 Nachrichtendienst.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Zeichentrick­
film. 9.45 Dokumentarfilme. 10.15 

Konzertfilm „Der Kater und der 
Clown". 11.10 Kindersendung. 11.30 
Konzerffilm. 12.30—13.30 Siebzehn 
Augenblicke des Frühlings. Spielfilm. 
2. Folge. 17.30 G. Maler. Sinfonie 
Nr. 6. Es spielt das Staatliche Akade­
mische Sinfonieorchester unter Lei­
tung von J. Swetlanow. 19.00 Zeit. 
19.30 „Die Zone, oder nochmals über 
Assejews Idee". Über die Gründung 
eines Jugendzentrums im Fernen 
Osten. 20.15 Gute Nacht, Kinderl 
20.30 Schießsport. Chronik der Welt­
meisterschaft. 20.45 Wunderbares 
Kostarika. Dokumentarfilm. 22.00 
Fußball. UdSSR-Meisterschaft. Spar­
tak—Schachtjor. 23.50—01.25 Auf dem 
5. Unionswettbewerb junger Esfrade- 
sänger „Jalta-90".

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Zeichentrickfilm. 12.30 Cinema. Spiel­
film. 13.45 Ewiges Feuer. S. Jerkim- 
bekow. 14.45 Filme der Unionsre­
publiken. Das Erbe. 16.05 Achtung! 
Erdbeben! 16.25 Konzert. In Rus­
sisch. 18.05 Konzert. 18.30 Gespräch 
mit dem schwarzen Drachen. Kasachi­
sches Fernsehstudio. 18.50 Nachrich­
ten. 18.55 Neues aus Alma-Ata. 19.50 
Informationsprogramm „Kasachstan". 
In Kasachisch. 20.10 Informations- 
programm „Kasachstan". 20.30 Ata 
mura. Abai kainary. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.00 Alma-Ata. „Akikat". Po­
litischer Fernsehklub. 23.00 Cinema. 
Spielfilm. 00.15 Wetterbericht. Sen­
deprogramm.

Donnerstag
9. August

Moskau. 7.00 120 Minulten. 9.00 
Ferenz Liszt. Steiliger Spielfilm. 4. 
Folge. 10.15 Pädagogik für alle. 11.15 
Es spielt das Blaßorchester. 11.55 
Sendung für die Kinder (mit Unter­
richt in Englisch). 12.55 Collage. 
13.00—13.40 Zeit. 16.45 Besuch aus 
der Zukunft. Spielfilm für Kinder. 
4. Folge. 17.50 Folklorefest. Sendung 
aus Kiew. 19.00 Zeit. 19.30 Nicht 
nur für Sechzehnjährige... 20.15 Fe­
renz Liszt. Steiliger Spielfilm. 3. 
Folge. 21.30 Zeit. 22.00 Erzählun­
gen von l.-L. Andronnikow. 23.00 
Ballettabend. 24.00—00.25 Nachrich­
tendienst.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 „Konzert für 
Telefon und Orchester". „Der Trai­
ner". Dokumentarfilme. 10.00 Kon­
zert des Staatlichen Volkschors der 
Ukraine. 10.30 Woher und warum. 
Zauberer der Smaragdstadt. 11.00 
Chapliniana. Ballettfilm. 12.05 Rhyth­
mische Gymnastik. 12.35—13.40 Sieb­
zehn Augenblicke des Frühlings. 
Spielfilm. 3. Folge. 17.30 WM in 
Baskettball. Männer. UdSSR — Ar­
gentinien. 19.00 Zeit. 19.30 Ge­
spräche über Ideologie. 20.15 Gute 
Nacht, Kinderl 20.30 Schießsport. 
Chronik der Weltmeisterschaft. 20.45 
Es singt Sonja Kasarjan. (Österreich). 
22.00 UdSSR-Fußballmeisterschaft: 
Dynamo — ZSKA. 23.50—01.45 M. 
Schisgel. Die Stenotypistinnen. Büh­
nenaufführung.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Zeichentrickfilm. 12.20 TASS ist be­
vollmächtigt zu erklären. 6. Folge. 
13.30 Einiges über „Beatles". Film­
konzert. 14.25 „Kokschijek". Popu­
lärwissenschaftliches Programm. 14.45 
Es spielt W. Kosbassarow. 15.05 Die 
Situation. Gedanken eines Geschäfts­
mannes. 15.45 Quartett. Konzertfilm. 
In Kasachisch. 17.55 Konzertfilm. 
18.55 Nachrichten. 19.45 Konzert. 
20.00 Informationsprogramm „Kasach­
stan". In Russisch. 20.20 Informations­
programm „Kasachstan". 20.40 Kon­
zert des Staatlichen Sinfonieor­
chesters der Kasachischen SSR. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. Wer­
bung. 22.05 TASS ist bevollmächtigt 
zu erklären. 6. Folge. 23.15 Es singt 
Sdravko Colic (Jugoslawien). 23.55 
Wetterbericht. Sendeprogramm.

Freitag
10. August

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 
Ferenz Liszt. Steiliger Spielfilm. 5. 
Folge. 10.40 Erzählungen von I. L. 
Andronnikow. 11.40 Nicht nur für die 
Sechzehnjährige. 12.25 Konzertfilm. 
13.00—13.40 Zeit. 16.30 Besuch aus 
der Zukunft. Spielfilm für Kinder. 5. 
Folge. 17.35 Zeichentrickfilm. 17.55 
Die Beiträge über Moskau. Doku­
mentarfilm. 18.55 Folklorekollektive 
treten auf. 19.00 Zeit. 19.30 Es 
spielt das Staatliche Blaßorchester 
der RSFSR. 19.45 Fortschritt. Infor­
mation. Werbung. 20.15 Ferenz Liszt. 
Steiliger Spielfilm. 4. Folge. 21.30 
Zeit. 22.00 Collage. 22.05 Das In­
nenministerium der UdSSR teilt mit. 
22.15 Ferenz Liszt. Steiliger Spiel­
film. 5. Folge. 23.50 Es war... 00.10 
„Zwillinge-90". Show-Programm. 
02.10—02.35 Nachrichtendienst.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Die Quellen. 
9.50 Die Farm. Wer denkt an euch, 
Greise? Dokumentarfilm. 10.20 Der 
Ball im Savoya. Spielfilm. 12.30 Sieb­
zehn Augenblicke des Frühlings. 
Spielfilm. 4. Folge. 17.30 Barmherzig­
keit heule und jetzt. Ober die 
Wohltätigkeitsaktion „Woche der 
Barmherzigkeit". 19.00 Zeit. 19.30 
Zeichentrickfilm. 19.40 Wladimir 
Spiwakow und die „Virtuosen Mos­
kaus". Drei Tage in Togliatti. 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Sport für 
alle. 21.00 Auf dem 5. Unionswettbe­
werb junger Estradesänger „Jalta- 
90“. 23.30—23.50 Schießsport. Chro­
nik der Weltmeisterschaft.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Arabische Graphik. 12.20 Drei 
Festtage. Spielfilm. 13.35 Der Weg 
der Menschen. Dokumentarfilm über 
den Großen Seidenweg. 14.25 Kon­
zert. 15.00 Dokumentarfilme der 
Unionsrepubliken. 16.30 Konzertfilm. 
In Russisch. 18.00 Mein Leben — 
mein Schicksal. Sendung des Fern­
sehstudios Petropawlowsk. 18.20 
Konzerffilm des koreanischen Folk­

loreensembles „Toradi" aus dem Ge­
biet Taldy-Kurgan. 18.55 Nachrich­
ten. 19.00 Post mortem rehabilitiert. 
Zum 90. Geburtstag von Sh. Aimau- 
low. 19.30 Konzert unter Teilnahme 
von N. Bregwadse und W. Kikabid- 
se. 19.55 Jahreszeiten. August. 20.00 
Informationsprogramm „Kasachstan". 
In Kasachisch. 20.20 Informations­
programm „Kasachstan". 20.40 Lyri­
sche Melodien erklingen. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. Arabische 
Graphik. 22.10 Fernsehaitys. 23.10 
Drei Festtage. Spielfilm. 00.25 Wet­
terbericht. Sendeprogramm.

Sonnabend
11. August

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 
Unser Garten. Sendung für Garten­
freunde. 9.30 Der Mensch. Die Erde. 
Das Weltall. 10.30 Partner. Kommerz­
kurier. 11.00 Irkutsker Volksweisen 
erklingen. 11.50 Fernsehbrücke. Mos­
kau — Melbourne. 12.40 Spielfilm für 
Kinder. Peppi Langstrumpf. 1. Folge. 
13.45 Welt der Tiere. 14.45 21. 
Jahrhundert — ohne Betäubungsmit­
tel. Beilage zur Sendung „Nicht nur 
für Sechzehnjährige." 16.30 Politi­
sche Gespräche. 17.45 Die Lieder 
von A. Barykin. 18.10 Internationales 
Panorama. 19.00 Die Abenteuer von 
Sherlock Holms und Doktor Watson. 
Spielfilm. 1. und 2. Folge. 21.30 Zeit. 
22.00 In der Regierung der UdSSR. 
22.10 Filmpanorama. 2340 Konzert. 
00.35—01.10 Nachrichtendienst.

Zweites Sendeprogramm. 8.50 
Morgengymnastik. 8.45 Programm 
des Tatarischen Fernsehstudios (Ka­
san). 9.30 Dokumentarfilme über 
ökologische Probleme. 9.50 Die Ge­
stalt. Literatursendung für Ober­
schüler. 10.35 Marathon. Dokumen­
tarfilm. 11.00 Programm des Fern­
sehstudios Dagestans (Machatschka­
la). 12.05 Fernsehprogramm „Die 
Familie". 13.05 Fernsehkanal. „Ge­
meinschaft". 16.35 Zeichentrickfilm. 
16.45 Fernsehkanal. „Sowjetrußland". 
18.25 Konzert des Gesang- und 
Tanzensembles ASSR der Mari „Ma­
rin el". 19.15 Fortschritt. Information. 
Werbung. 19.45 Weltmeisterschaft in 
Baskettball: UdSSR — Kanada. Sen­
dung aus Argentinien. Dazwischen 
(20.30) Gute Nacht, Kinderl 21.30 
Zeit. 22.00 L. Tolstoi. „Der Zar Fjo­
dor loanowitsch". Bühnenaufführung 
des Staatlichen Akademischen Maly- 
Theater der UdSSR. 01.20 Schieß­
sport. Chronik der Weltmeisterschaft. 
01.35—03.00 In der Maske und im 
Anzug. Spielfilm aus der Reihe 
„Polizeiruf 110" (DDR).

Alma-Ata. 9.00 Zeichenfrickfiln. ,,*> 
9.45 Geheimnisvoller Nachfolger. 
Spielfilm. 1. Folge. 10.50 Altyn-Sore. 
Sendung über den Preisträger der 
Moskauer Olympiade Sh. Uschkem- 
pirow. 12.10 Halbes Jahrhundert auf 
der Bühne. Dokumentarfilm über 
den Volkskünstler der Kasachischen 
SSR J. Umursakow. 12.40 Aktolkyn. 
12.25 Konzert. 12.05 Sportliches 
Asien. 15.05 Balett. R. Strauß. In 
Kasachisch. 15.30 Schekire. 16.30 Sa­
ge über die Mutter. Spielfilm. 17.35 
Konzert. 18.00 Samana shane bis. 
19.00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 19.20 Tamascha. In Rus- , 
sisch. 20.00 Informationsprogramm 1 
„Kasachstan". 20.20 Begegnungen für ' 
Sie. Konzert. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.00 Alma-Ata. TASS ist bevoll­
mächtigt zu erklären. Spielfilm. 7. 
Folge. 23.00 Wetterbericht. Sende­
programm.

Sonntag
12. August

Moskau. 8.30 Sport für alle. 8.45 
Rhythmische Gymnastik. 9.15 Sport­
lotto-Gewinnzahlen. 9.30 Von Mor­
gen an. 10.30 Im Dienste des Vater­
landes. 11.30 Unterhaltungspro­
gramm. 12.00 Klub der Reisenden. 
Filmalmanach. 13.00 Gesundheit. 
13.45 Musikkiosk. 14.15 Spielfilm 
für Kinder. Peppi Langstrumpf. 2. 
Folge. 15.20 Aus dem Tagebuch von 
Leonid Gussak. 16.00 Konzert des 
Orchesters populärer Musik „Mei­
ster Rußlands". 16.45 Sendung für’s 
Dorf. Panorama. 18.00 Fernsehmarat- 
hon-15. 19.30 Zeichentrickfilm. 20.00 
Eine Brücke in die Ruhe. Spielfilm. 
21.30 Zeit. 22.00—01.10 Galakon­
zert des Unionswettbewerbs junger 
Estradesänger „Jalta'90". Sendung 
aus Jalta.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.25 Die Gestalt. 
Literatursendung für Oberschüler. 
10.15 Der Planet. Internationales Pa­
norama. 11.20 Konzert des Staatli­
chen Gesang- und Tanzensembles 
der ASSR der Mari „Marin el". 12.10 
KWN-90. 14.00 Moskauer Interna­
tionaler Friedensmarathon. 16.30 Klub 
der Reisenden. 17.30 Zeichentrick­
film. 17.50 Sowjetrußland. Fernsehka­
nal. 20.20 Magisches Folkloreen­
semble „Dlvo" („Wunder"). Sen­
dung aus Lwow. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Ausstellung des Mos­
kauer Landschaftsmalers G. A. Sotski. 
21.30 Zeit. 22.00 Warschauer Tauben. 
Spielfilm (Polen). 23.10—23.30 
Schießsport. Chronik der Weltmei­
sterschaft.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Guten Morgen! 10.00 
Zeichentrickfilm. 10.55 Gute Laune. 
Konzertfilm. 11.20 Geheimnisvoller 
Nachfolger. Spielfilm. 2. Folge. 12.25 
Konzertfilm. 12.55 Serpin. 13.35 
Sport aleminde. 14.05 Konzert. 
15.15 Die Berührung. Spielfilm. In 
Russisch. 16.40 Werbung. 16.55 
Spielfilme des Regisseurs Sh. Aima- 
now. Das Land der Väter. Spielfilm. 
18.20 Guten Abend! Sendung in * 
Deutsch. 19.00 Kasachstan: Panora­
ma der Woche. In Kasachisch. 19.25 
Märchen der Völker der UdSSR. 
19.45 Abendmelodien erklingen. 
20.00 Kasachstan: Panorama der 
Woche. 20.20 Didar. Literaturpubli­
zistisches Fernsehkanal. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. Didar. 
Fortsetzung des literaturpublizisti- 
schen Fernsehkanals. 23.20 Wetterbe­
richt. Sendeprogramm.
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